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VIII. Jahrg. 


Sonntag den 14. September 1890. 


Der Hal Lindau. 

Die Affäre Lindau, welche wir bereits zweimal erwähnt 
haben, erregt weit über Berlin hinaus in den Kreiſen nicht nur 
der Kunſtäſthetiker, ſondern auch des gebildeten Publikums großes 
Aufſehen. Es handelt ſich um einen Akt literariſcher Tyrannei, 
welcher, unbeachtet gelaſſen, das hehre Gebiet der Kunſt immer 
mehr in die Sphäre niedriger Intereſſen hinabziehen würde. 
Ein großer Theil der Berliner Preſſe hat ſich aus leicht zu er⸗ 
rathenden Gründen nicht mit dem Skandal befaßt, während in 
den Provinzen ſelbſt freiſinnige Organe, wie die „Danz. Ztg.“, 
nicht umhin können, die herbſten Urtheile über Herrn Lindau 
zu fällen, und zwar trotz des freiſprechenden „Urtheils“ des 
„Vereins Berliner Preſſe.“ Organe aller Parteien gehen ſcharf 
mit Herrn Lindau ins Gericht, und ſo wollen auch wir die unſeres 
Erachtens völlig zutreffende Charakteriſirung dieſes Falles, welche 
das klerikale „Weſtfäliſche Volksblatt“ giebt, an dieſer Stelle 
veröffentlichen, um unſeren Leſern eine genauere Orientirung zu 
ermöglichen: 

Man muß wiſſen, daß in Berlin die Literaten eine Art 
Zunft bilden, einen „Ring“, welcher hauptſächlich von jüdiſchen 
Journaliſten beherrſcht wird. Außer den letzteren finden nur 
wenige in den Augen der Kritik Gnade, es ſei denn, daß ſie 
zur Geſellſchaft gehören. Was dieſe Clique ſelbſt ſchreibt, 
iſt von vornherein und unbeſehen druckreif und wird in der 
zur Verfügung ſtehenden Preſſe mächtig gelobt; was nicht 
dazu gehört, iſt auf alle Fälle mittelmäßig, verräth kein 
Talent und iſt die Druckerſchwärze nicht werth. So, wie 
mit literariſchen Produkten, wird auch in der Theaterkritik 
verfahren. 

Auf dieſem Gebiete ſpielt nun der „Fall Lindau.“ Herr 
Lindau iſt nämlich der unbeſtrittene Chef des Schriftſteller⸗ 
ringes; er hat als weithin bekannter Romanſchreiber, Theater⸗ 
dichter und Dichter in dieſem Berliner „Klüngel“ das erſte 
Wort; vom jüdiſchen „Berliner Tagebl.“ erhält er außer dem 
Honorar für ſeine Theater⸗Feuilletons, was ſicher nicht karg be⸗ 
meſſen iſt, allein für die Hergabe ſeines „berühmten“ Namens 
nach Angabe des „Reichsboten“ die Summe von jährlich zehn: 
tauſend Mk. Wie dieſer Herr Paul Lindau pfeift, ſo tanzen die 
untergeordneten Literaten. 

Wenn man eine ſo hervorragende Rolle im öffentlichen 
Leben ſpielt und gewiſſermaßen als Repräſentant der Berliner 
Schriftſtellerwelt angeſehen wird, ſo hat man allen Grund, in 
ſeinen Handlungen vorſichtig zu ſein. Herr Lindau hat nach 
dieſem Grundſatz nicht verfahren, er hat ſich auf ſeinen Ein⸗ 
fluß verlaſſen und feine Macht in unverantwortlicher Weiſe 
mißbraucht. 

Eine junge Schauſpielerin hatte das zweifelhafte Glück, 
dieſem Literaturpaſcha, der, nebenbei geſagt, verheirathet iſt, 
beſſer zu gefallen, als ſeine Frau. Die Schauſpielerin ließ 
ſich die mächtige Protektion gefallen, und es entſpann ſich bald 
eine ſogenannte Freundſchaft — nach unſern Begriffen ein un⸗ 
erlaubtes Verhältniß. Herr Lindau verſchaffte der Schauſpielerin 
nicht nur Engagements an „anſtändigen“ Theatern, ſondern gab 
auch ſehr günſtige Kritiken über ſie ab und ließ ſie ſogar an 
ſeinen eigenen Stücken mitarbeiten! Er ſelbſt ſagt, daß die 
Schauſpielerin ſehr gute Arbeiten geliefert habe, und Herr 


Lisbeth. 

Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
Pre (Nachdruck verboten.) 
(3. Fortſetzung.) 

„Ich erſehe ſoeben, daß die Stelle des Juſtitiars an der 
A'ſchen Bank neu zu beſetzen iſt,“ begann jetzt der Kommerzien⸗ 
rath, indem er die Börſenzeitung zuſammenfaltete, „was meinft 
Du, Herbert, hätteſt Du nicht Luſt, Dich darum zu bewerben?“ 

„So?“ erwiderte der Sohn mit unterdrücktem Gähnen, „ich 
weiß nicht recht, ich glaube kaum — —“ 

„Die Legationsräthin v. F. fragte mich neulich im Ver⸗ 
trauen, ob es begründet, daß Du Dich der diplomatiſchen Lauf⸗ 
bahn zuzuwenden gedächteſt — ihr Mann habe ihr davon ge⸗ 
ſprochen,“ ſagte die Kommerzienräthin, indem ſie die fleißigen 
Finger ein wenig ruhen ließ, „ich konnte aber nur eine aus⸗ 
weichende Antwort geben.“ 

„Das iſt mir lieb, Mama!“ 

„Ich würde Dir wirklich rathen, dort Beſuch zu machen, 
für den Fall — man kann eben nicht wiſſen — — —“ 

„Die X'ſche Bank iſt ſolid, die Tantiemen der Beamten 
nicht gering,“ ließ ſich der Vater wieder vernehmen, „es würde 
mir lieb ſein, wenn Du Dir einige handelswiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe aneigneteſt. Man kann eben nicht wiſſen, ob ich 
Deiner Hilfe nicht ſelbſt bedarf!“ 

„Du weißt, Papa, fie würde Dir nicht fehlen!“ — 

„Das v. Fihe Haus gilt für angenehm und geſucht, willſt 
Du es nicht aufſuchen?“ 

„Ich wünſchte wohl, daß Vetter Herbert dort feſten Fuß 
faßte,“ warf jetzt Eugenie ruhig ein — „die Geſellſchaft, welche 
ſich daſelbſt zuſammenfindet, iſt vornehm — ich glaube, ſie würde 
vollkommen nach meinem Geſchmack ſein!“ 

Dieſe Worte ſchienen Herbert aus ſeinem Stumpfſinn auf⸗ 
zurütteln. f 

„Ich glaube, es handelt ſich hierbei um meinen Geſchmack, 
ſchöne Coufine!“ — 


Lindau kann es ja wiſſen, denn die Dame hat ihm wiederholt 
die Kritiken über die beim deutſchen Theater, deſſen Dramaturg 
Lindau iſt, eingereichten neuen Stücke geliefert. Wie Herr 
Lindau dieſes letztere Amt verwaltet hat, dürfte daraus hervor⸗ 
gehen, daß er mitunter dieſe Rezenſionen über Stücke, welche er 
ſelbſt nicht las, verkramt hatte. 

So lange dieſe „Freundſchaft“ vorhielt, ſcheint alles gut 
gegangen zu ſein. Plötzlich wollte die Schauſpielerin, welche 
von ihrem Liebhaber vielleicht Ungünſtiges in Erfahrung gebracht 
hatte, von dieſem nichts mehr wiſſen. In demſelben Maße, wie 
Lindau ſeine Macht früher für die Dame eingeſetzt hatte, wandte 
er dieſelbe nun gegen ſeine Freundin an. Er diktirte den Befehl, 
Fräulein Elſe v. Schabelsky, ſo heißt die Dame, habe binnen 
24 oder 48 Stunden Berlin zu verlaſſen, widrigenfalls ſie ſo 
ſchlecht kritiſirt werden ſollte, daß ihre Exiſtenz in Berlin un⸗ 
möglich werden würde. Da dieſer Befehl nicht ausgeführt 
wurde, trat die Drohung in Kraft. Die Schauſpielerin durfte 
zunächſt auf der Bühne, wo ſie engagirt war, nicht mehr auf— 
treten, fie konnte aber auch ſonſt nirgendwo ein Enga⸗ 
gement finden, da alle Direktoren die Kritik Lindau's und 
ſeiner Clique fürchten. Außerdem hatte die Dame ein 
ſatiriſches Luſtſpiel „Ein berühmter Mann“ geſchrieben, 
welches angeblich an einer Bühne ſchon zur Aufführung fo 
gut wie angenommen war, nun aber überall zurückgewieſen 
wurde. Kurz — ihre Exiſtenz war untergraben, ſie war 
geboycottet! 

Selbſtverſtändlich vertheidigen wir hier nicht den leichtfer— 
tigen Wandel dieſer Dame. Das hindert uns aber doch nicht, 
aus dem Falle die Lehre zu ziehen, daß die Berliner Theater— 
kritik durch und durch corrumpirt iſt. Ein Gegner des Herrn 
Lindau hat denſelben beim Verein „Berliner Preſſe“, in welchem 
meiſtens Juden ſitzen, auf Grund der Vereinsſtatuten verklagt. 
Wie vorauszuſehen war, hat dieſer Verein in dem Verfahren 
des Herrn Lindau nichts Unehrenhaftes zu finden vermocht. Iſt 
das ein Beweis für Herrn Lindau oder gegen den Verein 
„Berliner Preſſe“? Der allein entſcheidende Punkt in dieſer 
Frage bleibt, wie die „Germ.“ hervorhebt: „Sind die in der 
„Volks⸗Ztg.“ veröffentlichten Briefe Lindaus echt oder gefälſcht? 
Sind ſie echt, ſo hat die „Köln. Volksztg.“ Recht, wenn ſie 
ſagt: Lindau iſt fertig! Sind ſie unecht, dann mußte das 
bewieſen werden.“ Soviel geht aus der ſchmutzigen Geſchichte 
hervor, daß Herr Lindau je nach der Liebenswürdigkeit der in 
Frage kommenden Perſon ſeine Kritik günſtig oder ungünſtig 
geäußert hat. In dem letzteren Falle wußte er, daß die Be⸗ 
troffene dadurch für Berlin unmöglich wurde. Das ſind denn 
die erhabenen Kunſtprinzipien, nach denen dieſe jüdiſch⸗liberale 
Sippſchaft den Parnaß regiert! Es iſt wirklich tief bedauerlich, 
daß ſo wenige Blätter einmal gehörig in dieſen Sumpf hinein⸗ 
geleuchtet haben. Die Anhänger Lindaus ſchweigen in allen 
Sprachen der Welt, um die unangenehme Geſchichte zu ver- 
tuſchen, andere laſſen ſogar noch intereſſantere Blicke in die 
Zuſtände des Berliner Literatenthums zu; ſie beſchweren ſich 
über dieſes „Bemoraliſiren“, als ob es überhaupt noch eine 
Moral gäbe! Und dieſe Sippe giebt in der deutſchen Literatur 
den Ton an! 


Eugenie biß ſich auf die Lippen. Hatte ſie ſich verrathen? 
Es würde nicht zu ertragen geweſen ſein! „Ich ſetze voraus, daß 
Neigungen und Geſchmack des Kommerzienrath Wernerſchen 
Hauſes auch von dem — Sohn getheilt werden,“ ſagte fie etwas 
beißend. 

„Sicher! — wenigſtens, nun wenigſtens in dieſem Fall — 
— — und ich verſpreche Dir aus dieſem Grund, Mama — 
nächſtens, in einiger Zeit, daſelbſt Beſuch zu machen. Voraus⸗ 
geſetzt daß — nun, daß ich überhaupt noch in der Stadt an- 
weſend bin.“ 

„Willſt Du uns verlaſſen? Gedenkſt Du ſo bald zu reiſen?“ 
fragten jetzt die Eltern wie aus einem Munde. 

„Reiſen? ich glaube kaum, noch habe ich nicht recht daran 


gedacht, obgleich die Saiſon vor der Thür. Ankündigungen von 


Geſellſchaftsreiſen flattern bereits durch alle Zeitungen, ſchon 
rüſten ſich die modernen Lammführer, ihr auserleſenes Häuflein 
auf neue Weide zu treiben, und die Kunſtläden enthalten bereits 
die neueſten Rhein- und Schweizeranſichten. Dennoch habe ich 
ſelbſt bis jetzt noch nicht ans Reiſen gedacht, ja ich glaube, ich 
bin des Reiſens für einige Zeit überdrüſſig geworden — we⸗ 
nigſtens des modernen Reiſens, bei welchem man vor allem 
Sehen und Genießen nichts erlebt. Ich ſehe eben lieber weniger 
aber genau, — ſo zu ſagen im richtigen Sehwinkel! Und das iſt 
heutigen Tags leichter geſagt als gethan.“ — 

„So wird Dir wohl nichts übrig bleiben, als uns auch 
dieſes Jahr nach Ems zu begleiten — ich gedenke ſchon An⸗ 
fang Mai mit Eugenie dorthin zu gehen,“ ſagte die Kommer⸗ 
zienräthin. 

„So groß die Ehre für mich ſein würde, fühle ich dennoch, 
daß ich darauf verzichten muß, Mama! Ich geſtehe, daß ich an⸗ 
fange, mich nach einem Wirkungskreis, nach reeller Beſchäftigung 
zu ſehnen.“ 

„Die Stelle bei der X'ſchen Bank bringt jährlich ſechstauſend 


Mark, — es iſt nicht viel, aber wie geſagt, die Tantiemen find , 


bedeutend! Ich werde mich genau nach der Höhe derſelben im 


Politiſche Tagesſchau. 

Der Empfang, welcher Ihren Majeſtäten dem Kai ſer 
nnd der Kaiſerin in Breslau am Donnerftag zutheil ge— 
worden, war nach jeder Richtung hin ein impoſanter. Ebenſo 
nahm das am Abend zu Ehren der Majeſtäten von der Provinz 
veranſtaltete Feſt einen glänzenden Verlauf. Den Trinkſpruch 
auf das Kaiſerpaar brachte in beredten Worten der Herzog von 
Ratibor aus. Der Kaiſer erwiderte dieſen Toaſt mit folgendem 
Trinkſpruch: „Mein lieber Herzog! Ihnen und der geſammten 
Vertretung dieſer Provinz ſpreche Ich Meinen herzlichſten Dank 
und den der Kaiſerin aus für das Feſt, das Sie Uns heute 
geben und für die freundlichen Worte, die Sie zu Uns ge: 
ſprochen haben. Ein lange erſehnter Herzenswunſch Meiner 
Frau iſt erfüllt und ſie iſt freudig bewegt, endlich einmal in 
der Provinz Schleſien ſein zu können, in der ſie ihre Kind⸗ 
heit und Jugend voll der ſchönſten Erinnerungen verlebt hat. 
Blicken wir in die Geſchichte unſeres Landes zurück, ſo giebt es 
wohl kaum eine Provinz, die ſo eng und feſt mit Unſerem 
Haufe verbunden iſt, wie gerade die hieſige. Wenn Ich zurid- 
denke an den Weg von Tilſit und Memel bis Breslau, an 
die Zeit Meines hochſeligen Herrn Großvaters und Herrn Ur: 
großvaters, an jene Zeit der tiefſten Erniedrigung bis zu der 
Zeit der erſten Erhebung, und von der Zeit der erſten Erhe⸗ 
bung fort bis jetzt, ſo iſt gerade die Provinz Schleſien leuchten⸗ 
des Beiſpiel der Tugenden der Treue, der Hingebung, der 
Tapferkeit bis zum Tode. Daß dieſe Geſinnung in der Provinz 
auch heute waltet, daß ſie fortlebt und ſich von Geſchlecht zu 
Geſchlecht vererbt, das weiß Ich und dafür bürgt die Geſchichte 
dieſer Provinz und Ich hege die feſte Ueberzeugung, dieſe 
Geſinnung wird ſtets den Edelſtein in der Krone dieſer ſchönen 
Provinz bilden. Ich erhebe Mein Glas und trinke es auf das 
Wohl und Gedeihen der Mir ſo theuren Provinz Schleſien. Sie 
lebe hoch, hoch, hoch!“ — Am Freitag Vormittag hielt Se. Ma⸗ 
jeftät der Kaiſer auf dem Gandauer Exerzierplatz die Parade 
über das 6. Armeekorps ab. Leider war das Wetter regneriſch; 
es erfolgte deshalb nur ein einmaliger Vorbeimarſch der 
Truppen. Der Kaiſer führte das Leib⸗-Küraſſierregiment (Großer 
Kurfürſt) Nr. 1 der Kaiſerin perſönlich vor. Nachmittags fand 
im königl. Schloß zu Breslau große Paradetafel ſtatt. Sonn⸗ 
abend Vormittag beginnen die Korpsmanöver des 6. Armee: 
korps in der Umgegend von Liſſa. Nach Beendigung der Ma⸗ 
növer erfolgt die Rückkehr nach Breslau, woſelbſt abends im 
Schloſſe eine größere Tafel für die Provinzialbehörden ſtatt⸗ 
findet. 

Die „Hamburger Nachrichten“ bringen an hervor⸗ 
ragender Stelle folgende Mittheilung: In der „Frankfurter 
Ztg.“ wird als neuer Beleg dafür, wie das Verhältniß zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm I. und dem Fürſten Bismarck geweſen ſei, er⸗ 
zählt, daß einmal auf der Reiſe der Kaiſer das Geſpräch einiger 
auf dem Bahnhofe ſtehenden Leute gehört habe, die von den 
Soldaten als von den „Bismärckern“ geſprochen hätten. Der 
Kaiſer habe das übel vermerkt. — Das verborgene Belauſchen 
ſolcher Geſpräche iſt eine übliche Erfindung für Romane. Wahr 
iſt folgendes: Dem König Wilhelm J. wurden im Anfange der 
ſechziger Jahre, wahrſcheinlich bis 1864, Zeitungsausſchnitte 
polizeilich vorgelegt. Die mit der Auswahl betrauten Männer 


letzten Jahr erkundigen,“ ließ ſich der erfreute Kommerzienrath 
wieder vernehmen. 

„Bemühe Dich nicht, Papa — ich würde ſelbſt in dem 
Fall darauf verzichten müſſen, daß die Erklärungen Dir ein 
erwünſchtes Reſultat ergeben würden! Ein ſolcher Poſten iſt 
kaum für mich gemacht.“ — — Der Kommerzienrath runzelte 
die Stirn und ſah den Sohn unfreundlich an. Schon lag eine 
Entgegnung auf ſeinen Lippen, die vermuthlich zu Streitigkeiten 
geführt haben würde, als der Komptoirdiener zur rechten Zeit 
ins Zimmer trat und einen chäftsfreund meldete, der den 
Prinzipal in dringender Angelegenheit zu ſprechen wünſchte. 
Mit der Pünktlichkeit des altgewohnten Geſchäftsmannes erhob 
ſich der Hausherr ſofort, um nach den Geſchäftsräumen zu gehen. 


Als Herbert ins Zimmer zurückkehrte, hatte ſich der Raum 
durch das geöffnete Fenſter mit knospenfriſcher Frühlingsluft er⸗ 
füllt. Aber auch in das Herz des jungen Mannes ſchien etwas 
von Frühlingstriebkraft eingezogen, ſein Gang ſchien elaſtiſcher, 
ſein Auge blickte lebhafter und heller! 

Der lähmende Krampf der Seele, Unſchlüſſigkeit genannt, 
ſchien glücklich von ihm gewichen. Y 

„Ich ſtelle mich noch heute dem Juſtizminiſter zur Ver 
fügung,“ ſagte er mit Entſchiedenheit — „das, denke ich, wird 
der beſte Weg ſein, das Netz zu zerreißen, welches mich mit 
allerlei kreuz und quer laufenden Fäden umſponnen hält! — 
Ja, ich will gehen, wohin man mich ſchicken mag — ein 
jeder Platz, ein jeder Ort iſt mir im Augenblick will⸗ 
kommen, einerlei, wohin mich Schickſal oder Zufall führen!“ Er 
trat an den Schreibtiſch und ſuchte Papier und Tinte hervor 
— die Tinte war faſt eingetrocknet — um ſeine Abſicht ſofort 
auszuführen. Als er das Couvert des Briefes geſchloſſen, nahm 


er Hut und Stock, um das Schreiben ſelbſt der Stadtpoſt zu 
übergeben. — Die nächſten Tage zeigte ſich Herbert liebenswürdig. 
Er machte den von der Kommerzienräthin dringend gewünſchten 
Beſuch beim Legationsrath v. F., ſah zu vielem im Vorüber⸗ 


— 


beſten Partien der Großſtadt. 
der Provinz geweſen, und ihre Mutter, eine Schweſter des 
Kommerzienraths, hatte den Bruder bei ihrem, bald nach dem 


si 


und Rechte eines Vaters übertragen. 
von Coufin und Couſine hatte immer einen geſchwiſterlichen 
Charakter getragen, nur war es dem aufmerkſamen Beobachter 
nicht verborgen geblieben, daß Eugenie alle ſich ihr darbietenden 
Partien ohne erſichtlichen Grund zurückwies und daß Herbert 


. 


genannten Wahlkreis drucken zu können. 
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hatten ihre eigene Politik und ſuchten im Sinne derſelben auf 
den König zu wirken. Danach wurde die Ausleſe berechnet und 
gelegentlich durch Artikel verſtärkt, die man ad hoc drucken ließ. 
In einem auf dieſe Weiſe vorgelegten Ausſchnitte war ſcheinbar 
abſichtslos die Erzählung eingeflochten, daß bei einem Auflaufe 
die Truppen des Königs als „Bismärcker“ angerufen wären. 
Dieſer Artikel war natürlich, da man die Empfindlichkeit des 
Königs in dieſem Punkte kannte, auf dieſelbe berechnet worden. 
Der Zweck ward vorübergehend erreicht, aber an der vornehmen 
Natur des Königs haftete dergleichen nicht. — Dieſe Richtig⸗ 
ſtellung mag zugleich dazu dienen, zu zeigen, mit welchen Mitteln 
10 Gegner des Fürſten Bismarck damals wie heute zu kämpfen 
pflegten. 

Ein Aufruf an die deutſchen Arbeiter, welcher 
von der „Kommiſſion für die Verbreitung ſozialpoktiſcher Flug⸗ 
ſchriften“ herrührt, und als deſſen Zweck die Vorbereitung der 
arbeitenden Klaſſen für die angekündigte Darlegung der von der 
kaiſerlichen Regierung angeſtrebten Sozialreformen bezeichnet 
wird, findet ſeitens der Tagespreſſe eine durchgehends abfällige 
Beurtheilung. Man macht dem Schriftſtück übereinſtimmend 
zum Vorwurf, daß es neben vielen richtigen ſehr unklare Aus⸗ 
führungen enthalte. Auch die Anonymität deſſelben erregt das 
Mißtrauen, kurz, der allgemeine Eindruck iſt der, daß durch 
Kundgebungen ſolcher Art die Sache, um welche es ſich handelt, 
eher benachtheiligt als gefördert werde. Vielfach wird auch an⸗ 
genommen, daß es ſich lediglich um ein buchhändleriſches Unter⸗ 
nehmen handelt. 

Die augenblicklich unter der Sozialdemokratie be⸗ 
ſtehende Stimmung für Gründung von Genoſſenſchaften 
fängt, wie den „Münchener Neueſten Nachrichten“ aus Berlin 
geſchrieben wird, die Führer zu beunruhigen an, da die fortge⸗ 
ſetzten Gründungen eine Anerkennung der Selbſthilfe bedeuten, 
die das ſozialdemokratiſche Programm perhorrescirt. Stellung 
gegen dieſe Gründungen werden die Führer vorläufig nicht 
nehmen, obgleich ſie bei paſſenden Gelegenheiten ziemlich deutlich 
zu verſtehen gegeben haben, daß ſolche Genoſſenſchaftsgründungen 
immer nur einem winzigen Theile der Genoſſen dienen und der 
Allgemeinheit nicht im geringſten nützen. Eine Genoſſenſchafts⸗ 
druckerei ſoll augenblicklich im Wahlkreiſe Dortmund ins Leben 
gerufen werden, um eine täglich erſcheinende Zeitung für den 
Die Sozialiſten Bu⸗ 


kareſts planen die Gründung einer ſehr großen Genoſſenſchafts⸗ 


4 ihrem Ziel näher gerückt. 


bäckerei. Derartige Einrichtungen ſollen auch in einer größeren 
Anzahl deutſcher Städte, vorläufig im kleinen Umfange, ins 
Leben gerufen werden. 

Bei Moresnet an der Grenze des Regierungsbezirks 
Aachen befindet ſich ein kleines neutrales Gebiet, das bei 
den Grenzfeſtſetzungen des Wiener Kongreſſes übergangen war 
und deſſen Staatszugehörigkeit inzwiſchen trotz mannichfacher 
Verhandlungen nicht endgiltig geregelt werden konnte. Neuer⸗ 
dings waren wieder Verhandlungen eingeleitet worden, welche 
eine reale Theilung des iſolirten Gebietes zwiſchen 
Preußen und Belgien bezweckten. Ein befriedigendes 
Ergebniß ließ ſich vorausſehen, und ſo wird, wie es heißt, die 
Angelegenheit in naher Zeit zum definitiven Abſchluß kommen. 
Das neutrale Gebiet zählt etwa 3000 Einwohner und enthält 
bedeutende Galmeigruben. Die Oberhoheit übten bisher Preußen 
und Belgien gemeinſchaftlich aus. 

Der Schweinekrieg zwiſchen Oeſterreich und Ser⸗ 
bien naht ſeinem Ende. Wie aus Belgrad gemeldet wird, 
wurde im Miniſterrath der Antrag des Miniſters für Ackerbau 
und Handel, den Vorſchlag des Wiener Kabinets betreffs einer 
achttägigen Contumaz der in Ungarn einzuführenden Schweine 
anzunehmen, gebilligt. 

In Bellinzona, im ſchweizeriſchen Kanton 
Teſſin, iſt es infolge der Weigerung der konſervativen Re⸗ 
gierung, die Abſtimmung über die vom Volke verlangte Ver⸗ 
faſſungsreviſion anzuordnen, am Donnerſtag Mittag zu einem 
Aufſtande der Liberalen gekommen, bei welchem das 
Zeughaus und das Regierungsgebäude von letzteren beſetzt worden 
find. Die Konfervativen ſollen keinen erheblichen Widerſtand 
geleiſtet haben, die Staatsräthe Respini, Caſella und Granella 
ſeien verhaftet worden. Es iſt alsbald zur Ernennung einer 
proviſoriſchen Regierung geſchritten worden. Der Staatsrath 
Roſſa ſoll durch einen Revolverſchuß getödtet worden ſein. Der 
Bundesrath in Bern iſt auf dieſe Nachricht hin zu einer Sitzung 
zuſammengetreten und hat ſofort die bewaffnete Intervention be- 
ſchloſſen. Die Liberalen in Lugano, Mendriſio, Chiaſſo, Locarno 


und Brigaſſo haben ſich der aufſtändiſchen Bewegung ange⸗ 
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gehen in das Komptoir und ritt mit Eugenie allmorgendlich 
ſpazieren. So glaubten ſich die Eltern, jedes der beiden für ſich, 
| Und Eugenies blafjes feingeſchnittenes 
Geſicht zeigte ſich zuweilen von flüchtiger heißer Röthe übergoſſen. 
Es ſchien zwiſchen Vetter und Baſe der angenehmſte Verkehr zu 
herrſchen, und die Eltern, ſo ſehr ſie in ihren Anſichten über 
die geeignetſte Laufbahn des Sohnes auseinander gingen, fühlten 
ſich in vollkommener Einigkeit ihrer beiderſeitigen Wünſche in⸗ 
betreff des herzlichen Verkehrs der beiden jungen Leute und der 


unwillkürlich daran anzuknüpfenden Hoffnungen. 


Eugenie von Bertram lebte ſeit mehreren Jahren im Hauſe 
ihrer Verwandten. Sie gehörte dem ſeit Porcias Zeiten allbe⸗ 
liebten Stand der Erbinnen an und galt als ſolche für eine der 
Ihr Vater war Gutsbeſitzer in 


Ableben des Gatten erfolgten Tode zum außergerichtlichen Vor⸗ 
mund der hinterlaſſenen Tochter ernannt und ihm alle Pflichten 
Der gegenſeitige Verkehr 


| ebenfalls von den günſtigen Ausſichten, die ihm feine Stellung 
als verwöhnter Liebling des Salons darbot, keinen andern Ge: 


brauch machte. 


In der That hatte der junge Mann Zeiten, in denen er 


das Gefühl achtungsvoller freundſchaftlicher Zuneigung, welches 
er für die Baſe hegte, für einen glücklichen Lebensbund aus⸗ 


reichend hielt, ja anſcheinend für wirkliche Liebe nahm! Und 


er befand ſich jetzt in ſolchem Augenblick. Darum war ſie die 
einzige im Hauſe, welche er davon unterrichtete, daß er ſich dem 
Juſtizminiſter zur Verfügung geſtellt und infolge deſſen ſeine Er⸗ 


ſchloſſen. — Die bisherige konſervative Regierung des Kantons 
Teſſin hat in Locarno Truppen aufgeboten und die Kantone 
Uri und Luzern um Hilfe erſucht. Die neue Regierung ſetzte 
die Abſtimmung über die Reviſion der Verfaſſung für nächſten 
Sonntag feſt. Der Bundesrath hat, wie verlautet, ſeinen Kom⸗ 
miſſar beauftragt, die neue Regierung aufzulöſen, alle ihre Akte 
für nichtig zu erklären, die Verhafteten zu befreien und ſelber 
als Regierung zu handeln, ſolange eine regelrecht gewählte Re⸗ 
gierung nicht beſteht. 

In Frankreich wird die Propaganda zur endlichen Ein⸗ 
verleibung Tuneſiens wieder lebhaft betrieben. Am 
Dienſtag hielt Langlois, der Direktor des Ausſchuſſes für afri⸗ 
kaniſche Studien (Abtheilung Tuneſien), einen Vortrag, in welchem 
er die Einverleibung lebhaft befürwortete. Falls Tunis einver⸗ 
leibt werde, ſagte er, könne es die Kornkammer von Frankreich 
werden, ohne die Einverleibung aber werde es nie zur rechten 
Blüte gelangen. 

Großes Aufſehen erregt in ganz Italien die Thatſache, 
daß ein hochgeftellter, bisher als intranfigent geltender Mailänder 
Prieſter, Dr. theol. Marfilli, unerwartet zum Proteſtantis⸗ 
mus übergetreten iſt. Don Lodovico Marfili, der noch 
vor drei Tagen in der Kirche Santa Maria alla Porta die 
Meſſe las, ſchwur — wie man dem „B. T.“ ſchreibt — in der 
Mailänder evangeliſchen Kirche unter ungeheurem Zulauf von 
Neugierigen den katholiſchen Glauben ab und wurde alsdann 
unter dem üblichen Rituell von dem Pfarrer Biſeſti, der gleich⸗ 
falls früher katholiſcher Prieſter war, in die evangeliſche Kirchen⸗ 
gemeinſchaft aufgenommen. 

Die Reiſe des ruſſiſchen Thronfolgers nach Kon⸗ 
ſtantinopel iſt der Pforte offiziell angezeigt worden. Der 
Aufenthalt deſſelben iſt auf drei Tage feſtgeſetzt. Herr von 
Nelidow, der Botſchafter Rußlands, iſt ſeitens ſeiner Regie⸗ 
rung beauftragt, den Ceſarewitſch bei deſſen Ankunft zu empfangen. 
Das Programm der Feſtlichkeiten wird demnächſt veröffentlicht. 

Rußland ſucht ſich vor der Chineſengefahr zu 
ſchützen. Wie man der „Pol. Korr.“ aus Petersburg ſchreibt, 
wird die ruſſiſche Regierung demnächſt eine Beſteuerung der 
Chineſen einführen, welche ſich in der Provinz Uſſuri in 
Sibirien niedergelaſſen haben. Dieſe Maßregel ſei darauf be⸗ 
rechnet, die Beſiedlung dieſes Gebietes durch Angehörige des 
himmliſchen Reiches möglichſt zu verhindern. 


eutſches Reich. b 
5 9 6 3 September 1890. 

— Das Befinden der kaiſerl. Majeſtäten iſt, wie hierher 
gemeldet wird, ganz vorzüglich. 

— Der Kaiſer verlieh dem Oberpräſidenten von Schleſien, 
v. Seydewitz, Stern und Komthurkreuz des kgl. Hausordens von 
Hohenzollern. 

— Der Kaiſer hat ſich bei den Zeichnungen für den 
Wiſſmann⸗Dampfer auf dem Viktoria Nyanza mit dem Betrage 
von 3000 Mk. betheiligt. 

— Der König von Belgien trifft Ende Oktober zu mehr⸗ 
tägigem Beſuche am Berliner Hofe ein. 

— Major v. Wiſſmann, Hauptmann v. Gravenreuth und 
Dr. Bumiller find heute nach Berlin zurückgekehrt. v. Wiſſmann 
meldete dem Kaiſer, daß für den Dampfer bereits 80 000 Mk. 
geſammelt wären und dankte für die Kaiſerſpende. 

— Profeſſor Koch wird, der „N. Z.“ zufolge, nach Ab⸗ 
lauf ſeines Ferienurlaubs in einem Berliner Krankenhauſe ſein 
auf dem Aerztekongreß verkündetes Mittel gegen Tuberkuloſe ver⸗ 
ſuchen. Bisher hätten ſich die Verſuche auf Thiere beſchränkt. 

— Die Nachricht, daß in Liegnitz der Typhus ausgebrochen 
und infolge deſſen eine Verlegung der Kaiſerparade nach Gandau 
nothwendig geworden ſei, iſt, wie von zuſtändiger Seite mitge⸗ 
theilt wird, völlig aus der Luft gegriffen. 

— Nachdem auf dem Berliner Schlachthof die geforderten 
Iſolireinrichtungen getroffen worden ſind, dürfen jetzt lebende 
Schweine aus Steinbruch und Bielig-Biala über Oderberg und 
Dzieditz in denſelben eingeführt werden. 

— Die Erledigung der Geſchäfte für die oſtafrikaniſche 
Schutztruppe liegt von jetzt ab, wie der „Reichsanzeiger“ mit⸗ 
theilt, der Kolonialabtheilung des auswärtigen Amts ob. Premier⸗ 
lieutenant Berthold, der bisher dieſe Geſchäfte bearbeitete, iſt 
der genannten Abtheilung beigegeben werden. 

— An dem ſozialdemokratiſchen Parteitag zu Halle werden, 
dem „B. Volksbl.“ zufolge, auch mehrere Vertreter der öſter⸗ 
reichiſchen Sozialdemokratie als Gäſte theilnehmen. 


nennung zum Kreisrichter vielleicht in irgend einem unbekannten 
Theil der Provinz erwarte. Er erklärte, daß er von dem groß⸗ 


ſtädtiſchen Leben vollſtändig überſättigt ſei und überhaupt dringend 


nach Selbſtſtändigkeit außerhalb des Elternhauſes verlange. Für 
den erſten Grund von Herberts Handlungsweiſe hatte Eugenie 
kein Verſtändniß. Alle Lebensfaſern der jungen Dame wurzelten 
eben in dem Leben und Treiben der Großſtadt. Sie gehörte 
zu denjenigen, welche die raſch wechſelnden Bilder des groß⸗ 
ſtädtiſchen Lebens, gleichviel ob es Schattenbilder ſind oder nicht, 
gewohnheitsmäßig nicht entbehren können, und die ſich ein Leben 
in kleinſtädtiſchen Verhältniſſen faſt als geiſtigen Tod vorſtellen. 
Deſtomehr fand der zweite Grund des Vetters ihren Beifall — 
ihr kühler Blick wurde dabei aufleuchtend, ja ohne warm und 
ausdruckvoll zu werden, faſt leidenſchaftlich! 

Herberts Ernennung zum Gerichtskommiſſarius in einem 
ziemlich entfernten Theil des Landes ließ nicht lange auf ſich 
warten. Der Juſtizminiſter pflegte, juſt wie Diogenes mit der 
Leuchte einſt in Griechenland „Menſchen“ ſuchte, junge befähigte 
Juriſten zu ſuchen, die ſich aus irgend einem Grund nach irgend 
einem verlorenen Poſten in der Provinz ſchicken ließen. So 
war die ſo ſehnſüchtig gewünſchte Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſchnell gewonnen, und die Eltern ſtanden einer voll⸗ 
endeten Thatſache gegenüber, an der ſich bei des Sohnes augen⸗ 
blicklicher Entſchiedenheit nichts mehr ändern ließ. Und da es 
bei vollendeten Thatſachen im häuslichen Leben meiſt ebenſo wie 
in der Politik zu geſchehen pflegt: man fügt ſich ihnen ohne 
offenes Widerſtreben und preiſt gewöhnlich noch die Kraft, den 
heroiſchen Entſchluß, welchen fie hervorgerufen, jo ging es auch 
hier. Der Vater war der Anſicht, daß Herbert eigentlich ſehr 
verftändig gehandelt, nicht Diplomat zu werden — wie die 
Mutter gewünſcht — weil ihm bei Mangel des Adels in der 
rang diplomatiſchen Laufbahn doch kein Weizen geblüht 
ätte. 


Braunſchweig, 11. Septemberg. Kaiſer Wilhelm nahm die 
Einladung des Prinzregenten zu den Hofjagden in Blankenburg 
vom 24. bis 26. Oktober an. 

Dresden, 12. September. Das Kultusminiſterium erläßt 
eine Bekanntmachung betreffend eine Vereinbarung mit der 
kaiſ. Regierung von Elſaß⸗Lothringen wegen gegenſeitiger An⸗ 
a der Prüfungszeugniſſe für das Lehramt an höheren 

ulen. 

g München, 10. September. Nach der „Augsburger Abend- 
zeitung“ gilt die Verlobung des rumäniſchen Thronfolgers mit 
einer bayeriſchen Prinzeſſin als ſicher. 

München, 11. September. Prinz Ludwig reiſt am 13. ds. 
nach Schleſien ab, um auf Einladung des Kaiſers der Parade 
über das 5. Armeekorps beizuwohnen, an welcher auch ſein älte⸗ 
ſter Sohn, Prinz Rupprecht, theilnimmt. 

Straßburg i. Elſ., 12. September. Die „Straßburger 
Korreſp.“ meldet, durch Verfügung des Unterſtaatsſekretärs 
Schraut ſei die Einfuhr italieniſcher Schweine im Schlachthauſe 
Mülhauſen bis auf weiteres geſtattet. 


Kus land. Be 

Budapeſt, 12. September. Graf Wilhelm Bismarck rich⸗ 
tete folgenden Brief an Ritter v. Marczianyi: „Herr Abranyi 
hat meinen Namen mißbraucht. Ich habe ihn weder einge— 
laden, noch ihm ein Einführungsſchreiben zugehen laſſen, 
noch überhaupt eine Zeile an ihn gerichtet. Sein Name war 
mir bis zur erſten, im Juli von ihm bewirkten Veröffentlichung 
unbekannt.“ 

f Rom, 12. September. Es circulirt hier das Gerücht, 
Kaiſer Wilhelm und Caprivi würden am 15. November in 
Monza zum Beſuche des Königs Humbert eintreffen. 

London, 12. September. In diplomatiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, der Allianzvertrag zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich und 
Italien, welcher bis 1892 dauert, ſei jüngſt auf fünf Jahre ver⸗ 
längert worden. 

Waſhington, 11. September. Nach dem Auguſtbericht des 
Ackerbaubureaus find die Maisſaaten durch die Dürre ſehr ge- 
ſchädigt. Der allgemeine Durchſchnitt beträgt 70/0, der nie⸗ 
drigſte ſeit 1881. Der allgemeine Weizendurchſchnitt iſt ſeit 
Juli ebenfalls beträchtlich zurückgegangen; der Haferſtand iſt der 
niedrigſte, der je berechnet worden, und der Erntebetrag der 
kleinſte ſeit 20 Jahren. Roggen: und Gerſtebeſtand find eben⸗ 
falls bedeutend niedriger. 

Provinzial- Nachrichten. 
ro Culmſee, 12. September. (Theater). Am nächſten Donnerſtag 
wird die Theatergeſellſchaft Gulitz im Saale des Herrn Haberer einen 
Cyklus von Vorſtellungen eröffnen. 

Brieſen, 12. September. (Perſonalien). Der Gutsverwalter Tide⸗ 
mann zu Chelmonietz iſt nach Ablauf der Amtsperiode wiederum zum 
Amtsvorſteher des Amtsbezirks Gajewo, biefigen Kreiſes, ernannt worden, 

Schwetz, 12. September. (Abgekühlt). Ein hieſiges Dienſtmädchen, 
das von ihrem „Bräutigam“ den Abſchied erhalten, weil es angeblich mit 
einem einquartirten Sohne des Mars ſchön gethan habe, verſuchte vor⸗ 
geſtern durch einen Sprung von der Brücke in das Schwarzwaſſer ſeinem 
Liebeskummer ein Ende zu machen. Der ſtarke Strom riß die ver⸗ 
zweifelnde Küchenfee bis in die Nähe der Burg mit ſich, wo ſie glücklicher⸗ 
weiſe von Schiffern in ſchon vor Kälte faſt erſtarrtem Zuſtande heraus⸗ 
geholt wurde. Das kalte Bad muß ihr nicht ſehr gefallen haben, denn 
ihrer e nach hat ſie nicht mehr Luſt, noch einmal ins Waſſer 
zu gehen. 

Graudenz, 11. September. (Sonderbarer Unfall). Ein Kommis 
aus einem hieſigen Geſchäft verunglückte vor einigen Tagen auf eine 
ſonderbare Weiſe. Als derſelbe damit beſchäftigt war, flüffige Kohlen⸗ 
ſäure in ein anderes Gefäß zu gießen, ſtrömte dieſelbe heraus und ver⸗ 
letzte dem Kommis ſchwer die Hand. Dieſe war ſtark geſchwollen, mit 
Blaſen beſetzt und unbeweglich geworden. Ein zu Rathe gezogener Arzt 
erklärte, daß er ſich die Hand verbrannt habe, und behandelte ihn dem⸗ 
gemäß; da die Hand jedoch ſchlimmer wurde, wurde ein älterer Arzt 
herangezogen, welcher ſagte, daß die Hand nicht verbrannt, ſondern er⸗ 
froren ſei. Nachdem nun eine andere Kur vorgenommen wurde, iſt ſeit 
geſtern Beſſerung eingetreten. (W. V.) 

; Konitz, 11. September. (Ein Schauſpiel eigener Art) konnte man 
hier am Montag beobachten. Kurz nach 9 Uhr morgens durchzogen 
zwei Knaben, die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden und außer⸗ 
dem noch aneinander gefeſſelt, von einer ſchimpfenden Frau begleitet, 
die Straßen der Stadt. Es waren zwei Schulknaben, die von ihrer 
Mutter zur Schule geführt wurden. Sie hatten längere Zeit hindurch 
die Schule verſäumt, wofür die Mutter empfindlich beſtraft worden war, 
obgleich ſie ihre Sprößlinge regelmäßig zur Schule geſchickt haben will. 
Nun ſtellte es ſich heraus, daß die lockeren Geſellen wohl täglich die 
Schulſachen an ſich genommen, dann aber einen anderen Weg als den 
zur Schule eingeſchlagen und allein oder in Geſellſchaft mit anderen 
Geſinnungsgenoſſen allerlei Diebſtähle und andere Thaten ausgeführt 
hatten. Zur Zeit des Schulſchluſſes ſtellten ſie ſich regelmäßig wieder zu 
Hauſe ein, ſo daß die Mutter nichts arges denken konnte. 

Marienburg, 12. September. (Prämiirung). Auf dem heutigen 
Luxuspferdemarkte erhielten Preiſe: Für Hengſte: Ziemens⸗Katznaſe und 

Der Mai kam Luſt und Segen ſpendend ins Land gezogen! 
Schon gab es ausſchließlich Häuſer in der Hauptſtadt, welche 
durch herabgelaſſene Fenſterumhüllungen wie ausgeſtorben er⸗ 
ſchienen und der unruhigen Menge draußen verriethen, daß 
augenblicklich alles Leben aus ihren Mauern entflohen, bis auf 
den ſchläfrigen Portier unten in ſeiner Loge, der als Cerberus 
die verlaſſene Heimatsſtätte bewacht, oder irgend eine über⸗ 
ſchüſſige Ausgeberin oder Wirthſchafterin, welche oben die Pe⸗ 
naten des Hauſes hütete. 

Auch im Hauſe des Kommerzienraths wurde für die kom⸗ 
mende Reiſeſaiſon gerüſtet. Die Einkäufe der Damen waren 
glücklich beendet und die Putz⸗ und Modehändlerin für kurze 
Zeit entlaſſen und die Zofe war mit Einpacken beſchäftigt. Eugenie 
hielt ſich ſo viel als möglich von allen häuslichen Beſchäftigungen 
fern, es war eben nicht ihr Reſſort. Sie widmete den ſpezifiſch 
weiblichen Beſchäftigungen überhaupt nur einen kleinen Theil 
ihrer Zeit. Die Toiletten wurden in der Regel von der Tante 
ausgeſucht, und nur hier und da nach Angabe der Nichte etwas 
genial geändert. Deſtomehr pflegte ſie an ihrer Staffelei zu 
ſitzen, auf welcher augenblicklich ein Bild ſeine Stelle gefunden, 
von dem ſie ſich auf der Kunſtausſtellung eine durchſchlagende 
Wirkung verſprach. Dennoch verſchmähte ſie es heute nicht, 
ſelbſt ein wenig Hand anzulegen, als Herbert ſeine Bibliothek 
auszuräumen begann, um eine Auswahl für die bevorſtehende 
Ueberſiedelung nach der Provinz zu treffen. 

„Zuerſt das corpus juris,“ ſprach Herbert, „wenn ich bitten 
darf, Couſine. Der dickbäuchige Foliant darf ſelbſtverſtändlich 
nicht vergeſſen werden, vielleicht dient er mir in Ermangelung 
von etwas beſſerm als Mauſefalle beim Aufſtellen einer Stu⸗ 
dentenfalle, wenn mich die läſtigen Gäſte in meinem verwünſchten 
Schloß, dem Amtshauſe, beſchäftigen! Hören Sie, es darf nicht 


vergeſſen werden, Coufine.“ 5 
f Gortſetzung folgt). 
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Müller⸗Braunswalde; für Mutterſtuten: Schlenther⸗Kleinhaupt, Wiens⸗ 
zn Tornier⸗Jonasdorf, Flindt⸗Schönau, Klinge⸗Tralau und 

runau⸗Tralau; für drei⸗ und vierjährige Stuten: Joh. Wiebe⸗Warnau, 
Radtke⸗Grünhagen, Grunau⸗Tralau und Worrach⸗Damerau; für ein 
jährige Stuten: Grunau⸗Tralau, v. Reibnitz⸗Heinrichau und Schlenther⸗ 
Kleinhaupt. Der Oberpräſident v. Leipziger und der Regierungspräſident 
v. Heppe waren anweſend. 

Danzig, 13. September. (Jüdiſche Anmaßung). Die „Danz. Ztg.“ 
berichtet ohne weitere Bemerkung, fie habe von einem Mitbürger fol⸗ 
gendes Schreiben erhalten: „Ich erhalte heute eine Einladung zur 
Stadtverordnetenwahl zum 24. September d. J. Auf dieſen Tag fällt 
das jüdiſche Verſöhnungsfeſt, es wird daher den Wählern mofaiſcher 
Konfeſſion unmöglich, an dieſem Tage ihr Wahlrecht auszuüben. Da 
dem Magiſtrat wohl nichts ferner liegt, als einen Bürger an der Aus⸗ 
übung ſeiner Rechte zu hindern, ſo dürfte dieſe Anregung genügen, den⸗ 
ſelben zu einer Verlegung des betreffenden Wahltermins zu veranlaſſen.“ 
Ein Kommentar hierzu iſt überflüſſig. 

Saalfeld, 11. September. (Vorſicht beim Auflaſſen von Luft⸗ 
ballons). Am Sonntag verunglückten beim Loslaſſen eines Luftballons 
der Tiſchlermeiſter N. und der Sohn des hieſigen Gerbereibeſitzers S. 
Als erſterer die für den Ballon beſtimmte Spiritusflamme hielt, wurde 
ſie ihm leichtſinnigerweiſe aus der Hand geſchlagen, wobei N. bedeutende 
Brandwunden am Halſe und an der Wange davontrug. Der nur eine 
kurze Strecke ſteigende Ballon fiel nachher auf den Sohn des S. und 
verletzte ihm derartig die Stirn, daß ärztliche Hilfe nothwendig wurde. 


(D. 3.) 

Elbing, 12. September. (Ein raffinirtes Kaufgeſchäft), welches ſich 
als Betrug kennzeichnet, wickelte ſich kürzlich im hieſigen Kreiſe ab. Zu 
einer Einwohnerfamilie kamen ein Mann und eine Frau, um ein 
Schwein zu kaufen, ſie konnten indeß nicht einig werden und entfernten 
ſich. Nach kurzer Zeit, als die Frau des Einwohners zur Arbeit ge⸗ 
gangen und der Mann allein zu Haufe geblieben war, kam der Käufer 
wieder und machte die Angabe, ihm ſei das Schwein für 25¼ Mk. von 
der Frau gelaſſen worden, und er käme nun, das Handgeld zu über⸗ 
bringen. Der Mann wollte das Geld nicht annehmen, da ſeine Frau 
das Schwein unter 30 Mk. unter keinen Umſtänden verkaufen wollte. 
Schließlich ſchenkte er jedoch den Worten des Käufers Glauben und 
nahm die 3 Mk. Handgeld an. Abends nach Rückkehr der Frau ſtellte 
ſich die Schwindelei heraus, und ſie wollten deshalb das Schwein nicht 
liefern. Nach Ablauf des Lieferungstermins verlangte der Käufer das⸗ 
ſelbe unter Androhungen, da er behauptete, der Kauf ſei vorſchrifts⸗ 
mäßig abgeſchloſſen. Aus Furcht vor einem etwaigen Prozeſſe fügten 
ſich die armen Leute und lieferten das Schwein aus. ef 

Heiligenbeil, 11. September. (Ein Ehepaar verbrannt), In dem 
Dorfe H. unſeres Kreiſes brannten in verfloſſener Woche die Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebäude des Beſitzers V. vollſtändig nieder, wobei der Be⸗ 
ſitzer und deſſen Frau in den Flammen umkamen, das Dienſtmädchen 
aber nur das nackte Leben retten konnte. Zwiſchen dem Ehepaar ſchwebte 
ein Eheſcheidungsprozeß und es iſt auffallend, daß noch am Abend vor 
dem Brande V. dem Dienftmädchen erklärte, ſeine Frau ſei in Zinten und 
werde wahrſcheinlich auch dort übernachten, während man in den 
Trümmern beider Leichen fand. Es geht dieſerhalb das Gerücht, V. 
habe ſeine Frau getödtet und, bevor er Hand an ſich ſelbſt legte, die 
Gebäude angezündet. 

Königsberg, 12. September. (Todesfall). Der Kammerherr nnd 
Majoratsherr auf Bledau Herr Otto von Batocki iſt nach langem Leiden 
geſtern Nachmittag um 2½ Uhr in ſeiner hieſigen Wohnung Landhof⸗ 
meiſterſtraße 3/4 im Alter von 55 Jahren geſtorben. Sein Hinſcheiden 
wird in der Provinz, in welcher er eine hervorragende Stelle einnahm, 
auf das ſchmerzlichſte empfunden werden. 

Königsberg, 12. September. (Die geſtrige 25. Jubiläumsfeier der 
oſtpreußiſchen Südbahn) feierten die Zeitungen mit Feſtartikeln, welche 
die Bedeutung der Südbahn für den Handel Königsbergs würdigen. 
Nachmittags fand ein Feſtdiner ſtatt, zu welchem hundert Einladungen 
an die Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden und andere, auch ruſſiſche 
Notabilitäten ergangen waren. Abends fand ein Feſt der Arbeiter der 
Südbahn in der Flora auf den Hufen ſtatt, heute ein Beamtenfeſt im 
Schützenhauſe. Auch der Direktor Wendland beging geſtern ſein 25jähriges 

ubiläum. 
3 Aus dem Kreife Wehlau, 11. September. (Durch eine Windhoſe) 
iſt am 19. Auguſt das Forſtrevier Gauleden arg heimgeſucht worden 
und es läßt ſich erſt jetzt der angerichtete Schaden voll überſehen. Nach 
dem Windbruche zu urtheilen traf der orkanartige Sturm in der Nähe 
des Zehlau⸗-Bruches das Revier und durchzog die Schutzbezirke Lieders⸗ 
dorf, Langhöffel, Höfelhaus und Elchwalde, namentlich in den beiden 
erſteren große Verwüſtungen anrichtend. Man ſchätzt die Menge des 
gebrochenen Holzes auf 13—15 000 Feſtmeter. Vorwiegend betroffen 
ind die Nadelhölzer, deren Bruch allein auf über 6000 a ange⸗ 
geben iſt, ſodann verſchiedene Laubhölzer. Die Windhoſe iſt übrigens 
bis in das Revier Drusken bemerkbar geweſen, wo ſie den Scheunen⸗ 
dächern und den Parkbäumen an der Oberförſterei übel mitgeſpielt hat. 

Aus Oſtpreußen, 12. September. (Ueber die Hirſchbrunfh. Aus 
Theerbude, wo Kaiſer Wilhelm demnächſt der Hirſchjagd obliegen wird, 
erhält die „Königsb. Allg. Ztg.“ folgende lebendige e Wenn 
der kühle Herbſtwind über die falben Stoppelfelder weht, Buſch und 
Baum ſich in ihr buntfarbenes Kleid hüllen und die lieben Sänger 
Garten und Heim verlaſſen haben, denn ſteht den Bewohnern der Ro⸗ 
minter Haide die Zeit eines ſeltenen Naturgenuſſes noch bevor: es iſt 
die Zeit der Hirſchbrunft. Sie hat in dieſem Jahre etwa zehn Tage 
früher als ſonſt, nämlich am 6. September, bereits begonnen und dauert 
drei bis vier Wochen, ſelten länger. Wir begeben uns an einem kühlen 
und hellen Abende während dieſer Zeit in den Wald, alles peinlich ver⸗ 
meidend, was unſere Nähe einem etwa herankommenden Hirſche ver⸗ 
rathen könnte, denn ſein Geruchſinn iſt ſehr ſtark entwickelt. In der 
Nähe der Rominte, wo der Mond der ſchwarzen Waldrieſen gigantiſche 
Schatten auf den ausgedehnten Fluren malt, verbergen wir uns. Kein 
Laut, nur die ſchwarze Fichte dort ſteht mit der knorrigen Kiefer in 
ernſtem, aber traulichem Geſpräch, die mondbeſtrahlten Erlen umſäumen 
den Fluß und ſchwatzen geſchäftig, doch leiſe von Elfen und Nixen, die 
Rominte hüpft gleich einem ſpielenden Kinde, die bekannte Wanderweiſe 
trällernd, über Steine und Geröll in vielen Windungen durch das mond⸗ 
beſchienene, liebliche Thal; ſonſt alles ſtill. Da plötzlich tönt uns aus 
dem Dickicht jenſeits des Fluſſes ein tiefes, langgezogenes, in kurze 
ſchauerliche Töne übergehendes Gebrüll entgegen, welches dem mit dieſem 
Naturſpiel Unbekannten unſtreitig Furcht und Entſetzen einflößen würde. 
Das Mutterwild kennt dieſen Lockruf des Hirſches und eilt in mun⸗ 
teren Sprüngen herbei. Die in der Nähe befindlichen Hirſche locken 
auf gleiche Weiſe das Mutterwild und ſuchen ſich in ihrem „Schreien“ 
zu überbieten, ſo daß der ganze Wald in weitem Umkreiſe von lautem 
Gebrüll erſchallt. Der Zufall fügt es, daß ein Hirſch mit ca. 15 bis 20 
Thieren in unſeren Geſichtskreis tritt, und wir haben Gelegenheit, uns 
an den gravitätiſchen Bewegungen der lieblichen Gruppe zu erfreuen. 
Von der anderen Seite her wagt ſich ein anderer Hirſch in das Revier 
ſeines Nebenbuhlers, und Eiferſucht, dieſe böſe Leidenſchaft, treibt zu 
wüthendem Kampf. Wuthentbrannt ſtürzen die Streitenden auf ein⸗ 
ander, daß der Wald von dem Zuſammenſchlagen der Geweihe laut er⸗ 
ſchallt. Der zuletzt Hinzugekommene fühlt die Ueberlegenheit des erſteren 
und verläßt das Schlachtfeld. Nicht ſelten kommt es vor, daß ſie ſich 
mit den Geweihen den Leib aufreißen oder derart verfangen, daß ſie 
nicht von einander können und kläglich umkommen müſſen. f 

Bromberg, 12. September. (Zur Schweineeinfuhr). Geſtern Nach⸗ 
mittag hat auf Veranlaſſung des Miniſters unter dem Vorſitze des Ober⸗ 
regierungsraths Peterſen auf der Regierung eine Beſprechung mit dem 
Bürgermeiſter Wilde, dem Stadtrath Dahrenſtaedt, dem Schlachthaus⸗ 
direktor und dem Vorſtande der Fleiſcherinnung in der Angelegenheit 
betreffend die Einfuhr von ungariſchen Schweinen über die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Grenze ſtattgefunden. Der Miniſter, jo theilte der Vorſitzende 


Anfang nehmen ſoll. 


mit, ſei nicht e t, die Einfuhr zu geſtatten, jedoch unter folgenden 
Bedingungen: Die Schweine dürfen nur von beſtimmten, von der Re⸗ 
gierung bezeichneten Firmen in Ungarn gekauft werden. Die hier ange⸗ 
kommenen Thiere müſſen ſogleich im Schlachthauſe nach ſtattgehabter 
Unterſuchung ꝛc. geſchlachtet werden. — An eine Oeffnung der ruſſiſchen 
Grenze ſei vor der Hand nicht zu denken. (Geſ.) 

Poſen, 11. September. (Warthe⸗Eindeichung). Die Staatsregierung 
beſchleunigt die Vollendung des Projektes der Warthe⸗Eindeichung. Das⸗ 
ſelbe erfordert einen Koſtenaufwand von 5 Millionen. Wie zuverläſſig 
verlautet, ſollen die Vorarbeiten zur Ausführung des Projektes ſchon im 
nächſten Jahre in Angriff genommen werden. g 

Aus der Provinz Poſen, 10. September. (Dorfbewohner als 
Künftler). In dem Dorfe Bauchwitz im Kreiſe Meſeritz wurde am 
Sonntag ein Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal, beſtehend aus einer lebensgroßen 
Bronzeſtatue Kaiſer Wilhelms I., feierlich enthüllt. Das Denkmal hat 
für die Gemeinde einen um ſo höheren Werth, als ſeine Herſtellung 
lediglich von Mitgliedern der Gemeinde vorgenommen worden iſt. Es 
iſt nämlich das Modell von dem Ortsſchulzen und Schmiedemeiſter 
Wandel geliefert und der Guß von dem Sohne deſſelben, Fabrikbeſitzer 
Wandel, bewirkt worden. 

Loftales. 
Thorn, 13. September 1890. 

— (Ernennung). Herr Aſſeſſor Haupt iſt zum Staatsanwalt in 
Paderborn ernannt worden. 

— (Perſonalien). Der Gerichtsſchreibergehilfe Born bei dem 
Amtsgericht in Culm iſt zum Gerichtsſchreiber bei dem Amtsgericht in 
Thorn mit der Funktion als Kaſſenkontroleur ernannt worden. — Ver⸗ 
ſetzt iſt der Zollamtsaſſiſtent Heinel von Hamburg nach Bahnhof Ottlot⸗ 
ſchin. Der Zollamtsaſſiſtent Kahnert in Niedermendig iſt zum Steuer⸗ 
einnehmer 2. Kl. in Brieſen befördert. Der Steueraufſeher Abrahams 
in Culmſee iſt geſtorben. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Gaſtwirth 
Daniel Wendt iſt an Stelle des Mühlenbeſitzers Alexander Gapinski zum 
Dorfgeſchworenen für die Gemeinde Schönwalde gewählt und als ſolcher 
vom königl. Landrath beſtätigt worden. 

— (Oeffentliche Belobigung). Der Schiffer Karl Grade zu 
Graudenz hat mit Gefahr für das eigene Leben am 18. Juli den Arbeits⸗ 
burſchen Max Arnswald vom Tode des Ertrinkens in der Weichſel bei 
Graudenz gerettet, was der Regierungspräſident belobigend mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß bringt, daß er dem Grade eine 
Prämie von 30 Mk. bewilligt hat. 

— (Uebung mit dem neuen Gewehr). Zu einer außer⸗ 
ordentlichen, auf ſechs Wochen bemeſſenen Uebung mit dem neueſten 
Gewehr bei der Militär⸗Schießſchule ſind am vorigen Mittwoch Unter⸗ 
offiziere von ſämmtlichen Infanterieregimentern des deutſchen Heeres 
feldkriegsmäßig ausgerüſtet in Spandau eingetroffen. Dem Abſchluß 
dieſer Uebung wird auch der oberſte Kriegsherr beiwohnen. 

— (Zum Ankauf von Kavallerie⸗Reit⸗ und Artillerie⸗ 
Zugpferden) im Alter von 5 bis 8 Jahren iſt im Bereich der königl. 
Regierung zu Marienwerder ein morgens 8 Uhr beginnender Markt 
am 8. Oktober in Brieſen anberaumt worden. Bemerkt wird hierbei, 
daß die Kommiſſion nur geſchonte, gut gebaute und für die betreffende 
Waffengattung hinreichend fundamentirte, dabei aber vor allem gängige 
Pferde mit hinreichendem Blute gebrauchen kann. Auch dürfen ſich die 
Pferde nicht in dürftigem Zuſtande befinden. 

— d der Lehrgehälter). Dem „Geſ.“ wird von 
hier berichtet, daß die Regierung zu Marienwerder unter Uebernahme 
eines Zuſchuſſes das Gehalt der Lehrer in Mocker neu geregelt habe. 
Das Gehalt ſteigt von 1000 bis 2330 Mk. 

— (Ackerarbeiten). Die „W. L. W.“ ſchreiben: In der letzten 
Woche begünſtigte ein zwar kühles, aber meiſt doch ſchönes Herbſtwetter 
das Fortſchreiten aller Beſtellungsarbeiten, und man hat ſtellenweiſe 
ſchon einen nicht unerheblichen Theil der Winterungsſaat dem Boden 
anvertrauen können. Auf allen milderen Bodenarten macht ſich die 
Beſtellung recht gut, nur ſehr ſchwerer Acker war mitunter ſo durchnäßt, 
daß man ihn nicht mit dem Pfluge bearbeiten konnte und den Beginn 
der Saat noch etwas hinausſchieben mußte. Sonſt aber zeigt der Boden 
überall einen normalen Feuchtigkeitsgehalt, ſchüttet! hinter dem Pfluge 
gut, läßt ſich leicht klar eggen, und man kann ein ſchnelles, gleichmäßiges 
Auflaufen aller ausgeſtreuten Samenkörner erwarten. Auch das Ein⸗ 
bringen des letzten Grummets, ſo wie des meiſt recht gut ſtehenden und 
auch leidlich volle Köpfe aufweiſenden Samenklees wird durch dieſe 
Witterung ſehr erleichtert, und man gewinnt von erſterem oft noch eine 
Menge ſehr ſchätzbaren Futters. Die Zuckerfabriken rüſten ſich überall 
zum Beginn des neuen Betriebes, welcher am 15.—22. d. M. ſeinen 
Nach dem letzten ſtarken Regen hat der Zucker⸗ 
gehalt der Rüben bedeutend abgenommen; in nur 5 Tagen iſt ein Rück⸗ 
gang von / —1 Prozent feſtgeſtellt. Möchte ein anhaltend ſchönes und 
warmes Wetter die Güte dieſer für einen großen Theil der Provinz 
außerordentlich wichtigen Frucht noch verbeſſern und dadurch eine 
lohnende Verarbeitung derſelben ermöglichen. 

— (Gefälſchte Ae Boe g un fe Nach einer Mit⸗ 
theilung der Aelteſten der B. Börſe iſt in jüngſter Zeit mehrfach der 
Verſuch gemacht worden, gefälſchte Duplikat⸗Frachtbriefe über auf ruſſiſchen 
Stationen aufgeliefertes Getreide und Kleie an den Mann zu bringen 
und zwar mehrfach mit gutem Erfolg. Bekanntlich iſt in Rußland nur 
der Inhaber eines Duplikat⸗Frachtbriefes, ſogenannte Koupons, berechtigt, 
die darin bezeichneten Waaren in Empfang zu nehmen. Infolgedeſſen 
werden derartige Koupons, da ſie Werthobjekte darſtellen, gekauft oder 
beliehen. Darauf fußend, ſoll nun eine Fälſcherbande auf verſchiedenen 
ruſſiſchen Stationen ein oder zwei Säcke Getreide aufgeliefert haben und 
zwar im Gewicht von 6 Pud, die Sackzahl durch Beifügung einiger 
Ziffern und das Geſammtgewicht durch Hinzufügen der Zahl „10“ ſo 
besen gefälſcht haben, daß ſelbſt einem geübten Auge die Fälſchung zu 
erkennen kaum möglich iſt. Im Intereſſe des Publikums wird hierdon 
Kenntniß gegeben. 

— (Die Frage, ob ein jüdiſcher Angeſtellter eines 
chriſtlichen Geſchäfts) an ſeinen hohen Feſttagen im Geſchäft thätig 
ſein muß, iſt kürzlich in einem Specialfalle durch zwei Inſtanzen bejahend 
entſchieden worden. Es handelte ſich darum, daß ein jüdiſcher Kommis 
ſeinen Prinzipal um Urlaub für ſeine beiden hohen Feſttage erſuchte, 
aus beſtimmten Gründen aber abſchlägig beſchieden wurde. Der junge 
Mann blieb trotzdem aus dem Geſchäft fort, und als er infolgedeſſen 
ſeine ſofortige Entlaſſung erhielt, klagte er das Gehalt bis zum Quartal⸗ 
ſchluß ein. Er hat in beiden Inſtanzen Unrecht bekommen. 

— (Warnung vor Uhrenſchwindel). Von Zeit zu Zeit 
tauchen in den Blättern Annoncen, vorwiegend von Wiener Firmen 
auf, worin Taſchenuhren für einen Spottpreis angeboten werden. Herr 
Emil Dörr in Mannheim, ein Fachmann, beſchloß, der Sache einmal 
näher zu treten, und beſtellte eine „gut gehende Taſchenuhr mit goldimi⸗ 
tirtem Gehäuſe“ für 4,50 Mark unter Nachnahme. Nach ſechs Tagen 
kam ein Packetchen an, welches 80 Pfg. Porto und 40 Pfg. Zoll koſtete, 
deſſen Nachnahmebetrag aber nicht auf 4,50 Mk. ſondern 4,80 Mk. 
lautete, ſo daß das „Werthobjekt“ nun auf netto 6 Mk. zu ſtehen kam. 
Mit begreiflicher Spannung wurde die Hülle gelöſt, und zum Vorſchein 
kam eine ſchön glänzende, auffallend dicke Taſchenuhr, welche ſich nach 
Oeffnung des Gehäuſes als eine ganz alte — Spindeluhr entpuppte; 
das Gehäuſe iſt von dünnem Meſſingblech, anſcheinend mit einem Hauch 
von Vergoldung überzogen. Nachdem die Uhr aufgezogen war, machte 
ſie keine Miene zum Gehen. Das Werk iſt total ausgelaufen und der 
ganze Ruckermechanismus fehlt darin. Nachdem die Uhr mit vieler 
Mühe wenigſtens einigermaßen in Gang gebracht und die viel zu kurze 
Spiralfeder am äußerſten Ende feftgeftedt war, ging fie immer noch 
täglich eine ganze Stunde vor. Die dazu gehörige „prachtvoll fein ver⸗ 
goldete Uhrkette“, ſäuberlich in Seidenpapier eingewickelt, beſtand aus 
ganz dünnem Meſſingdraht, wie man ſolche Kettchen auf jedem Jahr⸗ 
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markt für 20 Pf. kauft. — Nach dieſem der „Deutſchen Uhrmacher⸗ 
Zeitung“ entnommenen Bericht eines Sachverſtändigen iſt dem Publikum 
ganz entſchieden zu rathen, ſeinen Bedarf wenn irgend thunlich ſtets 
1 ai zu decken, um ſich vor unliebſamen Erfahrungen und Verluſten 
zu ſchützen. 

— (Maul⸗ und Klauenſeuche). Da in Wytrembowitz die 
Maul: und Klauenſeuche ausgebrochen iſt, jo iſt der Ort für den Durch⸗ 
trieb von Wiederkäuern und Schweinen geſperrt. 

— (Vermißt) Wie wir ſ. 8. berichteten, iſt am 31. Juli der 
13jährige Sohn Guſtav des Steueraufſehers Löwe (Bäckerſtraße Nr. 230 
wohnhaft) verſchwunden und bis heute nicht zurückgekehrt. Der Knabe 
hat eine Geldſumme von mehreren hundert Mark mitgenommen. Er 
hatte blonde Haare, war von mittlerer Größe, auf dem linken Fuße 
hinkend, mit grauem Hut, braunem Jaquet und dunkler Hoſe bekleidet. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurde 1 
Perſon genommen. 

— (Gefunden) wurde eine Satteldecke in der Bromberger Vorſtadt, 
eine Rolle Stahldraht auf dem altſtädt. Markt, ein ſchwarzer Spazierſtock 
im Glacis, ein ſchwarzer Regenſchirm in einem Geſchäftslokal. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,10 Meter unter Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
heute 12° R. — Abgefahren iſt heute der Dampfer „Sirene“ mit einem 
Kahn nach Danzig. 

— (Erledigte Schulſtelle). Schulſtelle zu Paparczyn, Kreis 
Culm, evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Winter zu Brieſen.) 


Mannigfaltiges. 

(Statt des Dampfers auf dem Nyanza) ſchlägt Herr 

K. von der Heydt vor, ein hölzernes Segelſchiff mit Deck und 

womöglich nach Art der alten Galeeren mit Rudereinrichtung, 

ein Schiff von derber Bauart und 200 Tonnen Laderaum auf 
dem See zu verwenden. 


Verantwortlich für die Nevaktion: Paul Pombrowski in Torn 
Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 263—60 | 260 —75 


Wechſel auf Warſchau kurz 263—10 260 —10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ ¼ . 99—75 99—75 
Polniſche 0 1 5 0 B 76— 75—40 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 72—20 71—80 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 % . 98 — 9810 
Diskonto Kommandit Antheile 14% . 229 — 90 229—90 
Oeſterreichiſche Banknoten 202.205 1181-50 | 181— 
Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 190— 19050 
Appil Ma: 191—50 | 192—75 
loko in Newyork. 106—75 106—75 
Rogg : loko 170— 1168— 
ept.⸗Okt. 173— 1173—50 
Oktbr.⸗Novbr. 169— 16850 
eee 164— 16350 
Rüböl: September⸗Oktober 64—50 65— 
April⸗Mai 3 59— 59—50 
Spiritn s:: 
50er loko. 60— 60 — 
70er loko. ‚•ĩꝗ 41-60 4220 
70er September J 41—10 41-40 
70er Septbr.⸗Oktober 40—90 41-30 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4¼ pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 12. Septbr. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 


der Direktion. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf: 226 Rinder, 
2018 Schweine, 816 Kälber, 259 Hammel. Von Rindern wurden bei 
mattem Geſchäft nur ca. 60 Stück geringer Waare umgeſetzt und 
Montagspreiſe erzielt. Der Schweinemarkt wickelte ſich, wie ſtets, bereits 
geſtern langſam ab. Die Preiſe vom letzten Montag waren nicht ganz 
zu erreichen. Heute, wo ausnahmsweiſe noch ca. 230 Stück infolge von 
Zugverſpätungen erſt eingetroffen waren, fehlte faſt jede Nachfrage. 
Man zahlte für la., nur in einigen wenigen Poſten vertreten, 63, aus⸗ 
nahmsweiſe auch 64, für 2a. und 3a. 59—62 M. für 100 Pfd. mit 
20 pCt. Tara. Bei ruhigem Verlauf war der Kälberhandel im allge⸗ 
meinen gut; 1a. 61—64, 2a. 57—59, 3a. 52—56 Pfg. für 1 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Hammel blieben ohne Umſatz. 


Königsberg, 12. September. Spiritusbericht. Pro 10000 
Liter pCt. ohne Faß feſt. Ohne Zufuhr. Geſtern: Zufuhr 350 009 
Liter. Gekündigt 350 000 Liter (nicht 35 000 Liter). Loko kontingentirt 
62,00 M. Br. Loko nicht kontingentirt 42,00 M. Br. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 13. September 1890. 
Wetter: ſchön. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 

Weizen feſt, kleines Angebot, 126/8 Pfd. bunt 172/3 M., 129 Pfd. 
hell 177 M., 131/2 Pfd. hell 179/180 M., tranſit 128 Pfd. bunt 
132 M., 130/31 Pfd. hell 138 M. 

Roggen feſt, 117/119 Pfd. 148 M., 121 Pfd. 150/1 M., 123 Pfd. 
152/3 Mark. { 

Gerſte Brauwaare 138—158 M., Mittelwaare 126—132 M. 

Hafer flau, 118—128 M. 


Barometer 


Therm. Windrich⸗ 
tung und 


Stärke 


Unſeren verehrten Leſerinnen wird es gewiß erwünſcht ſein, 
zu erfahren, daß der Herbſtkatalog des Verſandgeſchäfts Mey & Edlich 
in Leipzig Plagwitz erſchienen iſt. Von Jahr zu Jahr eine immer 


reichere Auswahl bietend, erregt die aufgeführte Menge der verſchiedenſten 


Artikel, die das genannte Weltgeſchäft auf Lager hält, geradezu Erſtaunen. u 
Und dabei iſt dieſer Re tkatalog doch nur ein Auszug aus dem 
aß auf Wunſch den beſtellten Waaren beigelegt 


Hauptpreisverzeichniß, 
wird. Selbſtverſtändlich wird der Jahreszeit — dem 1 und Winter 
— Rechnung getragen; alle Neuheiten auf dem Gebiete der Damen⸗ 
konfektion, Herrengarderobe, Pelz und Wäſchebranche u. ſ. w. ſind 
vertreten, während auch die Auswahl anderer Artikel, wie Uhren, 


Schmuckſachen u. dgl. nicht minder überraſcht. Der Herbſtkatalog wird | 


auf Verlangen unberechnet und portofrei zugeſandt. 


Für Taube. 


Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von 23jähriger 
Taubheit und Ohrengeräuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 


pung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu über- 


senden. Adr.: J. H. Nicholson, Wien IX, Kolingasse 4. 


Mieths-Verträge 


find zu haben bei C. Dombrowski. 


Lehr-Verträge 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Me, Zim. Kab. u. Burſcheng. a. Wunſch 
Pferdeſtall zu verm. Gerſtenſtraße 134. 


Geſucht wird zum 1. Oktober d. J. 


ein möblirtes Zimmer 


nebſt Kabinet und Burſchengelaß, ſowie 


ein nicht näbl. Zimmer als Bureau, 

die Räume möglichſt zuſammenhängend. 
Offerten mit Preisangabe bis 18. d. M. 

erbeten an die Expedition dieſer Zeitung. 


1 möbl. Zim. n. Kab. z. v. Gerechteſtr. 91, II. 


romb. Vorſt. Schulſtr. 170 iſt die 2. 
Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. ſ. w. 
verſetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen. 


1 möbl. Zim. z. v. Gerberſtr. 287, 1 Tr. r. 
Ein. geräumiger, am Markte gelegener 


Laden iſt v. 1. Oktober er. zu verm. 
Gefl. Adreſſen an die Expedition d. Ztg. 


3 Wohnungen von 4 Jim. und 2 Wohn. 
von 2 Zim. und allem Zub. von ſofort * 
zu verm. 


ellinftr. 161. E. Guiring. 


od. 2 


Heſeſor re Wohn., 7 Zimmer ꝛc., von 
ſofort reſp. 1. Oktober cr. zu vermiethen. 
A. Majewskl, Bromberger Vorſtadt. 
ohnungen von 5 
nebſt Entree, 1 Küche mit Ausguß u. 
ubehör, a. W. a. Pferdeſt. zum Biel von 
300—400 Mk. z. verm. Bromb. Vorſt. 


ein möbl. Zimmer nebit Rabinet, für 1 
erren, zum 1. Auguſt er. Schuh: 
macherſtraße 421 zu vermiethen. 


mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 


im. m. u. o. Balkon 


ofſtr. 
Rahn. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 171. 


1 möbl. Wohn. zu v. Tuchmacherſtr. 


13. Sep. 12. Sep. 


Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 348/50. 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 
5 Zimmer und 
Gr. Wohnung, cher 


Etage, vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 


Wobnangen zu 3—4 Zimmern, Entree, 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 
Königliche Oberförſterei Kirſchgrund. 
Am 19. September 1890 von vorm. 9 Uhr ab 


ſollen im Beutling'ſchen Gaſthauſe 


in Grof⸗Neudorf: 


Die Reſtbeſtände des 1890er Einſchlages, welche ſich vorzugsweiſe im 
Belauf Brühlsdorf befinden, beſtehend in: 
320 Rm. Kiefern⸗Kloben und 


ca. 200 „ „ 


Reiſig III. Klaſſe, 


öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 
auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Eichenau den 12. September 1890. 
Der Oberförſter. 
von Alt-Stutterheim. 


Maßgeſchäft für elegante Herrengarderoben. 


Doliva & Kaminski 
Breiteſtraße 40 Thorn Breiteſtraße 49 


zeigen den Eingang ſüämmtlicher Neuheiten in Anzug: und Paletotſtoffen für 
Herbſt und Winter ganz ergebenſt an. 


Gänzlicher Ausuerkauf 
R. Hinz, Breiteſtraße 459. 


EM. A Se AAA Me Bir AAA 


Den Eingang ſämmtlicher 
Neuheiten 


Danenkleiderfoffen 


für die 
Herbit- und MWinterſaiſan 


zeigt ergebenſt an 
L. Puttkammer 
Thorn Breitestrasse Nr. 90. 
ANAL. QL 


Franz Krüger 
Tiſchlermeiſter 
Wollmarkt 3. Bromberg Wollmarkt 3. 


MHöbelfabrik 


AA LL 


— 


Da noch ein bedeutendes U „und 55 hen 
Schuhlager größte Lager e 
vorhanden iſt und der Laden am 1. Oktober geräumt ſein muß, verkaufe ſämmtliche — ; K: ALOE : 
Ben au den billigſten Preiſen. N ö 1 h > ams Platze N 8 I, 
ie Außenſtände bitte, um Koſten zu 7 en dahin Sr 8 = 7 —.— bei anerkannt billigſten Preiſen unter Garantie der beiten 
1 ö uche zum ſofortigen Antritt einen 1 
Verſicherung betr. Jer Ser Mmtsanwalt. Ausführung 


Bei Regulirung meines Pferde- 


Ausstattungen u. Ammer- Einrichtungen 


ſchadens iſt die Sächſiſche Vieh⸗ 2 Schloſſergeſellen 


verſicherungsbank in Dresden . FIT 

ihren Verbindlichteiten vollſtän. hoeren uch N Lehlliage e ber, 

dig nachgekommen, was ich be: langt. A. er . RE 

hufs Empfehlung gern beftätige. — : 
Thorn Wpr., 1. Septbr. 1890, 
P. Reitz, Bauunternehmer. 


in jeder Preislage. 
Nach auswärts Frankolieferung ohne Preisaufſchlag. } 


wwwwwowwellioswwvowwewowß 
nes- Sensationelier Erfolg ww Prima Saatroggen 


in der Behandlung der Treibriemen! 
Meine Leder-Conserve, 
Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
— für Treibriemen aller Art — 
4, (Ausnahme Gummi) gewährt bel ein- 
facher Gobrauohsart folgendeVortheile: 
„Ersparniss an Riemenverschleiss, 
— Keine Betriebsgtörungen durch 
Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 
Gleichmässigen Gang der Maschinen, 
— Bessere Kraftübertragung, — 
Neue Treibriemen erhalten die 
rössere 'lreibkraft der alten, — 
Bas arbeiten gut bei geringer 
Spannung, — Die Riemen längen sich 
nicht, — Staubansatz, Krusten wer- 
J den gelöst und verhütet, — Alte 
Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, — 
Schutz gegen nachtheilige Einflüsse 


offerirt billigſt 
Amand Müller, Culmerſtraße. 


Sehr ſchönes Ch- und Kochobſt 


Zu Verſicherungsabſchlüſſen für alle Thier⸗ 
gattungen bei feſten, billigen Prämien 
ed jeden Nach: oder Zuſchuß) empfiehlt 
ich als Vertreter der Sächſiſchen Vieh: 
verſicherungsbank in Dresden, 


Carl Schmidt, 
Oberroßarzt a. D. in Thorn. 
Hochfeine 


Ekartoffeln 


empfiehlt und liefert frei ins Haus. (Auf 
Wunſch Probekartoffeln.) 
Amand Müller, Culmerſtr. 336. 


Bürſteuwaaren. 


Wegen Aufgabe meines Bürſtenwaaren⸗ 
lagers verkaufe ich zu jedem Preiſe mein 
Lager in: 


zu haben Ecke der Schillerſtr. 448 am 
jaufenden Brunnen. 


nm tüchtiger 


Hausknecht 


kann ſich melden. C. 8. Dietrich & Sohn. 


Einen Lehrling 
zur Goldarbeiterei ſucht 
P. Hartmann. 


2 kraftige Arbeitsleute 


verlangt F. Radeck-Mocker. 


Penſionaäre BE 


finden von Oktober d. J. freundliche und 
gute Aufnahme Baderſtr. 77 II. 

2 und 3 Zimmer n. 
Wohnungen eher Lauch in 
Ganzen zu verm. 2 helle Vorderzimmer 
eignen ſich zum Bureau. 


e von Dampf, Hitze und Feuchtigkeit.“ 
Die Conserve Ist weit bester als Thran, welcher Krusten verursacht, im Ge- 
brauch auch billiger, da sie nur dem Kern der Riemen zu Quts kommt, und auf der 
Oberfläche nichts davon verloren geht. — Ein kleiner Versuch überzeugt! 
Preis: Mk. 1,80 pro Liter, — bei grösserer Abnahme Franco-Zusendung. — 
Probe-Posteollo, Inhalt 4½ Ltr., Mk. 7,50 franco gegen Nachnahme oder 
vorherige Einsendung des Betrages. Niohtconvenirende Waare nehme zurück. 
Feinste Referenzen in allen Gegenden Deutschlands! 
Leon. Breuer sen., Köln-Ehrenfeld. 
N.B. Leder-Conserve, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 
für Schuhzeug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc. 
de Auf Schutzmarke (mit Firma) zu achten! "®0 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 


m hesen, Handfeger, ag 2 Schröter, Windſtraße 164. 
Keen Senener Walter Güte, Thorn, Gerechteſtraße. Enna ge J n wir su dn 


u. Wichsbürsten, Mähnen- 
bürsten, Piasavabesen, 
Putzleder, Abstäuber, 

Teppich- u. Rosshaarbesen 


u. S. W. 
A. Sieckmann, Sghillerſtraße. 
Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 


Regenschirme 
in Gloria und Seide 
in größter aste, linken Preiſen 


Lewin & Littauer. 
Vos zum 15. September 
müſſen alle meine Außenstände 


eingegangen ſein. 
Stuben wegen T f 
Jacob Goldberg. | Wohnung vate: Auen 8e 


Be Phönix-Pomade "ug 


nach wissenschaftlichen Erfahrungen hergestellt, ist das einzige 
reelle, in seiner Wirkung unübertroff. Mittel z. Pflege 
u. Beförderung eines vollen u. starken Haarwuchses 


u. Zz. Erlang. eines flotten u. kräftigen Schnurrbartes. 
—— sowie Unschädlichkeit garanurt. Man hüte sich vor 
werthl. Nachahm. u. achte genau aut Firma u. Schutzmarke. 
Täglich einlauf. Dankschreiben liegen zur Einsicht aus. 


Preis pro Büchse M. 1,— u. M. 2,—. 
Gebr. Hop „ Berlin SW. 
Re? in * Med.-chem.⸗Caboratoriüm & Parfümerie-Fabrik. 
Zu haben in Thorn bei Anton Koczwara, in Briesen bei Albert Lucas, Friseur. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. ÜMMMENEEENEREENEEEEEE 
Dienſtag den 16. September er. Vreiteſtr. 84. Breiteſtr. 84. 


vormittags 10 Uhr 
Herrmann Seelig 


werde ich in der Pfandkammer des Königl. 
Modebazar SE 


Landgerichtsgebaͤudes hierſelbſt: 
zeigt den Eingang ſämmtlicher Ps 


1 eleganter plaſtiſcher 

Neuheiten für die Herbit: 
und Winterſaiſon 
Größtes Lager in Gardinen und Teppichen 


verſteigern. 
vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre. 


Thorn den 13. September 1890. 
Guardinenreſte BE 


Bartelt, Gerichtsvollzieher. 
reſp. einzelne abgepaßte Fenſter werden unter dem Selbſtkoſtenpreiſe verkauft. 


Deflentliche 
Der geehrten Damenwelt zeige hierdurch ergebenſt an, daß mein 


freiwillige Versteigerung. 
Atelier für Damenkostüme und Mäntel 


Mittwoch d. 17. Septbr. Vorm. 10 Uhr 
ſeit dem heutigen Tage wieder eröffnet iſt und die Leitung deſſelben ſich in den Händen 


werde ich auf dem Weichſelſtrome hierſelbſt 
einer ſehr bewährten und gewandten Directrice befindet. 7 Trauerkoſtüme ug 


in der Nähe der Zollabfertigung 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 

werden binnen 24 Stunden unter Garantie des Gutſitzens geliefert. 
Hochachtungsvoll 


2 12. September 1890 
be hartelt, Gerichtzvolieher ’ 
weint ungarische 
Herrmann Seelig 
Breiteſtr. 84. Modebazar Thorn. Breiteſtr. 84. 
e eee ae ee 
truß. Loltetie⸗Loſe BE 
1. Klaſſe 183. Lotterie (Jiehung 7. und 8. Oktober 1890) verſendet gegen Baar: 


Originale pro 1. Klaſſe: / à 114, ½ à 57, ½ à 28, 


— 


empfiehlt 


Heinrich Netz. 


50 Mark (Preis für alle 


4 Klaſſen: / 240, ½ 120, ½ 60 Mark), Antheile mit meiner Unterſchrift an in 
meinem Beſitz befindlichen Original⸗Loſen pro 1. Klaſſe: / 10,40, ½ 5,20, %. 
% 1,30 Mark (Preis für alle 4 Klaſſen: / 26, ½ 18, ½ 6,50, ½ 3,25 Mark). 

Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 


Druck und Verlag von GC. Dombrowski in Thorn. 


— V 


Ichützenhuaus. 


Sonntag den 14. September er. 


2 Flreich⸗Concert BE 


ausgeführt von der Kapelle des Pomm. 
Pionier⸗Bataillons Nr. 2. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 15 Pf. 
6. Kegel, Stabshorniſt. 


Aopihäligkeits-Derein 


odgorz. 
Sonntag den 14. d. M. 


22. Schlüffelmühle 2 
Schluß der 
Sommervergnügungen 


ſtatt, beſtehend in 


Großer Tombola, 


wozu gediegene Gewinne gewählt ſind, 
prächtiger Dekoration und 
Illumination des Gartens, 


Preis⸗Kegelſchieben, 
Grossem Concert 


von der Kapelle des Artillerieregts. Nr. 11 
unter perſönl. Leitung ihres Kapellmeiſters. 


Zum Schluß: Tunz. 
Anfang 3 Uhr nachmittags. 
Entree pro Perſon 30 Pf. 
Kinder freien Zutritt. 

Um regen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 


2 Museum. 
Heute Sonntag: 


Concert Da Mges den Tanz. 


Aufang 7 Uhr. Paul Schulz. 
1 Wohnun 5 Zimmer u. Zub., 
. 0 J, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 
Eine herrſchafkliche Balkonwohnung, be⸗ 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabethſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
Katbarinenſte⸗ 207, Parterrewohnung, 
2 gr. Zimmer, Alk., Mädchenſt., Küche, 
Speiſekammer ꝛc., v. 1. Okt. cr. billig z. verm. 
Eb herrſchaftliche Balfonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
. hacles Casper. _ 
ie zweite Etage, beſtehend aus 7 Zim. 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 


N ſter Markt Nr. 300 it vom I. Oktober 


die erſte Etage zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 
Fan yohingeh v. 2 Zim. n. 

Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 


Fan Wohnung von 2 Stuben 

Mn. Burſchengelaß Coppernikusſtr. 234. 

Die 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 

1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 

6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 


Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 

zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 

Non ſofort ift eine herrſchaftl. Wohnung 

V in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
Zimmer und Küche, 2 Tr. h., zu verm. 


a J. Pigtkiewiez, Coppernikusſtr. 181. 


1: Wohnung, beftehend aus 2 Jim Küche 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. P. Foerster, Eliſabethſtr. 84. 


2 Zim., Küche, Bodenraum pp. bei Herrn 
Gymn.⸗L.Bungkat, Bromb. Vorſt. z. 1. Ok. z. v. 
Möbl. Z., Kab. u. Burſcheng. z. v. Bankſtr. 469. 
1 . der 1. Etage, 3 Zimmer, 

Entree, Küche und Zubehör, iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 


Ein möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 
zu vermiethen Culmerſtraße 319. 
Binnen, 340a ilt die Parterre⸗ 
wohnung rechts, Stallung ꝛc., eben⸗ 
dort Nr. 340b die erſte Etage, Stallung ꝛc. 
zu vermiethen. Auskunft im Komptoir der 
Schneidemühle. Frau Johanna Kusel. 


ine freundl. Wohnung, 1 Tr, von 3 Zim. 
und Zubehör, iſt in der Tuchmacherſtr. 
zu verm. Zu erfr. Neuſtadt 147/48, 1 Tr. 


. meinem Hauſe Altſtadt 395 iſt noch 
die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen. W. Hoehle, 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu eine Beilage und iluitrirtes 
Unterhaltungsblatt. 
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4 
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Beilage zu Nr. 215 der „Thorner Preſſe“. 


5 0 
1 


Sonntag den 14. September 1890. 
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Das deutſche Marinemanöver. 


Am 6. September ſpielte ſich in der Nordſee ein Flotten⸗ 
ſchauſpiel ab, wie es glänzender die deutſche Flotte noch nicht 
geboten. Neun der ſtärkſten deutſchen Panzerſchiffe manövrirten 
unter den Augen des deutſchen Kaiſerpaares und vor drei 
öſterreichiſchen Panzerſchiffen gegen einen markirten Feind Ueber 
den Verlauf des Manövers bringt die „Poſt“ folgende lebendige 
und farbenreiche Schilderung: 

In der Flensburger Außenföhrde lagen die beiden Geſchwader 
mit der unheimlich ſchwarz ausſehenden Torpedo-⸗Flotille, die 
Segelſchulſchiffe und das öſterreichiſche Geſchwader. Um 8 Uhr 
hüllten ſich die ſalutfähigen Schiffe in dichten Pulverdampf. 
Der Kanonendonner begrüßte Seine Majeſtät den Kaiſer, welcher 
ſich auf das Flaggſchiff „Baden“ begab. Kaum war der Kaiſer 
an Bord angelangt, als die Signalflaggen zu arbeiten anfingen. 
Gleich darauf wurde die Torpedoflotte mobil. Die Boote löſten 
ſich von dem größeren Divifionsboot los und, die Wellen in 
einer Geſchwindigkeit durchſchneidend, daß der ſchwarze Leib in 
fortwährenden weißen Giſcht gehüllt wurde, ſchoſſen ſie dahin. 
Ihnen folgte zunächſt allein die „Irene“, welche Prinz Heinrich 
führte. Inzwiſchen näherte ſich die „Hohenzollern“ der Flotte. 
Auf der Kommandobrücke ſtand in hellem Kleid und hellem Hut 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin mit der Prinzeſſin Heinrich und der 
Herzogin Friedrich Ferdinand. Langſam ſetzte ſich nun die Flotte 
in Bewegung zum Hafen hinaus. Die öſterreichiſchen Schiffe 
ſalutirten mit 33 Schuß, und als der Kanonendonner verhallt, 
tönten die Klänge der preußiſchen Nationalhymne herüber. Der 
Flotte folgte auf Entfernung von etwa 600 Meter die „Hohen⸗ 
zollern“, dann unſer „Norder“. Einige Privatdampfer hatten 
der Flotte das Geleit bis zum Hafenausgang gegeben, dann 
blieben fie zurück, fie vermochten den mit Vollfahrt 10, auch 12 
Seemeilen in der Stunde zurücklegenden Kriegsſchiffen nicht mehr 
zu ſolgen. Ein Boot allein folgte uns nicht nur, ſondern 
tummelte ſich flink hin und her. 22 Knoten in der Stunde legt 
es bequem zurück und übertrifft ſomit unſere ſchnellſten Torpedos 
um mehrere Knoten. Es war das neueſte Torpedoboot des 
Schiffbauers Schichau aus Elbing; die Zuſchauer nannten es 
ſein „Renommirboot“. 

Um 9 Uhr war von den Torpedobooten kaum noch am 
fernen Horizont etwas zu ſehen. Nur hier und da huſchte es 
wie ſchwarze Punkte über dem Waſſer vor uns im Sonnenlichte 
plötzlich auf. So wurde Seemeile auf Seemeile zurückgelegt. 
Die Geſchwader machten unter dem Kommando des Kaiſers 
Evolutionen, gingen aber im allgemeinen in Doppeldwarslinien 
vorwärts, d. h. jedes Geſchwader für ſich in Linie, das zweite 
Geſchwader hinter dem erſten, die Schiffe der einzelnen Geſchwader 
mit je 400 Meter Abſtand von einander. Da war vorläufig 
nicht viel mehr zu ſehen. Als wir wieder die Kommandobrücke 
betraten, war die Flotte in Gefechtsſormation übergegangen. Die 
flinke „Irene“, die 19, auch 20 Seemeilen in der Stunde zurück⸗ 
legt, wurde am Horizont wieder ſichtbar, wurde größer und 
größer, war bald bei der Flotte angelangt, wendete und be— 
gleitete die Flotte. Um 10 Uhr 35 Minuten wurde „Klar 
zum Gefecht“ ſignaliſirt. Fünf Minuten ſpäter ſchwenkte die 
Flotte auf den Feind zu. 

Es bot ſich ein neues, prächtiges Bild. Vor der Flotte 
war die glänzende wogende See im dunklen Kohlendunſt einge⸗ 
hüllt. Allmählig hoben ſich aus ihm ſchwarze Punkte hervor, 
welche immer größer werdend näher kamen und dann ſeitwärts 
ausbogen. Es war die Torpedobootsflottille, deren Arbeit ge— 
than war und welche fi) um den Aviſo „Blitz“ ſammelte. — 
Als ich am verfloſſenen Mittwoch auf einem Dampfer nach 
Gravenſtein gefahren war, ſah ich im dortigen Hafen merf- 
würdige Lattenzelte auf dem Waſſer liegen. Je zwei und zwei 
dieſer Zelte waren durch Querlatten mit einander verbunden, 
oben flatterte ein kleines ſchwarzes Fähnchen. Die beiden Zelte 
hatten eine Länge von 6 m, eine Höhe von 3 m und waren 
auf Flöße feſtgemacht. 
her, was die Dinger zu bedeuten hätten. Die einen bezeichneten 
ſie als holſteinſche Entenfänge, andere ſchloſſen aus der ſchwarzen 
Fahne auf Pulvermagazine. Heute ſah ich vor uns die Dinger 
im Waſſer liegen und Lieutenant zur See Vanſelow, der 
Kommandant unſeres Schiffes, erklärte mir, daß er die Flöße 
am früheſten Morgen hinausgefahren und auf See als Pyramiden: 
ſcheiben, welche den Feind markirten, doppelt verankert habe. 
Es waren 6 Scheiben, mit einem Abſtand von je 600 m. Um 
11 Uhr 10 Minuten ging es mit Volldampf vorwärts, zehn 
Minuten ſpäter donnerte es über die weite Meeresfläche hin, das 
Feuer hat begonnen. Die „Baden“ hatte zunächſt den Feind 
vom Bug aus gegrüßt. Ziſchend ging die Granate aus dem 
ſchweren Geſchütz kurz vor der erſten Scheibe in das Waſſer, 
ſchleuderte eine hohe Spritzwelle empor, und ricochettirte weit 
hinter dem Ziel. Nun kam es backbord ans der Breitſeite her⸗ 
aus, von „Baden“, von „Oldenburg“, „Bayern“, Württemberg“, 
von den folgenden „Kaiſer“, „Deutſchland“, „Preußen“, „Friedrich 
der Große“ und „Irene“. In dieſer Reihenfolge paſſirten die 
Kriegsſchiffe die Ziele; hinterdrein „Hohenzollern“, „Norden“, 
und „Fleiß“. Ziſchend und brauſend ſchlugen die Geſchoſſe ein, 
erſt auf 2500 m abgegeben, zuletzt war man bis auf 1000 m 
heran. Als ſich der Pulverdampf verzogen hatte, waren wir 
bis nahe ans Ziel herangekommen. Und zum zweiten Male 
geht es von der anderen Seite mit Volldampf an den Scheiben 
vorbei und bald hallt wieder das Meer den Donner der Rieſen⸗ 
geſchütze zurück, jeder Schuß läßt das Trommelfell zittern. Die 
Schlachtkoloſſe ſchimmern kaum noch mit ihren Umriſſen durch 
den bläulichen Pulverdampf hindurch; jenſeits der Scheiben 
ſteigen unzählige Waſſerſäulen zum Himmel auf. Zum zweiten 
Male iſt die Flotte vorbeipaſſirt, nur noch ſchwach halten ſich 
die Reſte der Scheiben über Waſſer, da wird zum dritten Mal 
geſchwenkt, zum dritten Male ſignaliſirt das Flaggſchiff „Feuer 
eröffnen“. Diemal knatterten noch die Revolverkanonen dazwiſchen. 
Merkwürdig nehmen ſich die kleinen weißen Wölkchen zwiſchen 
den dunklern, gelblichen Wolken des Pulverdampfes der 21 
Centimetergeſchütze aus. Diesmal bringt die vorherrſchende ſteife 
Briſe uns den Pulverdampf entgegen. Es ift 12¼ Uhr. Man 
weiß noch nicht, wird zum vierten Male geſchwenkt oder nicht. 


Ich rieth mit mehreren Kollegen hin und 


Von den Zielen ſind zwei völlig verſchwunden, bei den anderen 
genügte wohl noch je ein Schuß. Die Geſchwader ſtoppen, auch 
wir ſind in die Flotte gerathen. Da kommt die „Hohenzollern“ 
langſam an der „Baden“ vorbei und die Majeſtäten winken ein⸗ 
ander zu. Dann rangirt ſich die Flotte und wir fahren wieder 
hinterher. Um 1 Uhr 20 Minuten ſignaliſirte „Baden“ „Klar 
Schiff aufhören“. Nun hat die Hohenzollern“ die Führung. 
Von ihr geht die Anfrage aus, ob Ihre Majeſtät vorausfahren 
kann, und „Baden“ giebt die Antwort: Majeſtät einverſtanden. 
Während die „Hohenzollern“ vorauseilt, führt die Flotte noch 
einige Evolutionen aus. Da gehen auf dem Flaggſchiff von 
neuem die Signale auf und nieder, die Schiffskommandanten 
ſtehen an ihren Signalbüchern, der Wachtoffizier mit dem Fern⸗ 
glas in der Hand, ruft die Signale ab und endlich verkündet 
ein lauter Ruf das Ganze: „Schießen und Evolutionen gut, 
bin mit den Leiſtungen der Flotte zufrieden“. Die Schiffe ſetzen 
ſich in einfache Kiellinie hintereinander und „Volldampf“ geht 
es nach dem Hafen zurück. 

Auf der „Hohenzollern“ ſtiegen und ſenkten ſich bunte 
Flaggen, den Laien unerklärliche Räthſel, dem Seemann eine 
weithin lesbare Schrift. „Die Torpedoboote ſollen in ſchnellſter 
Fahrt vorrücken“, erklärte mir der Offizier. Von Schiff zu Schiff 
geht das Signal weiter, und ſchon ſetzten ſich die unheimlichen 
ſchwarzen Geſellen, die weit hinter uns, wohl 6—7 Kilometer 
entfernt fahren, in beſchleunigte Bewegung. Wie das wilde 
Heer kommen ſie angebrauſt, mit einer Geſchwindigkeit von mehr 
als 19 Seemeilen in der Stunde. Die Torpedodiviſionen fahren 
in einer eigenthümlichen Formation. Vorweg das größere 
Divifionsboot, dann ganz dicht bis auf wenige Meter aufge: 
ſchloſſen, je zwei unmittelbar nebeneinander folgen die ſechs 
Boote. Sie fahren dank ihrer eigenthümlichen Bauart und der 
rieſigen Schnelligkeit nicht auf den Wellen, ſondern mit wilder 
Eile immer quer durch, ſodaß das Vordertheil bis zur Mitte, 
wo der Steuermann hinter bezw. in einem Panzerthürmchen ſteht, 
fortwährend vom Waſſer überſpült wird. 

Die Flotte fuhr etwa 10 Meilen in der Stunde und ſo 
waren denn die Torpedoboote mit faſt doppelter Schnelligkeit bald 
voran. Sie machten einige Bewegungen gegen einen angenom— 
menen Gegner und gingen dann wieder zurück in ihre Ein⸗ 
theilung. Eins der Boote war übrigens bei der tollen Jagd 
unwohl geworden, d. h. es hatte ſich das Achſenlager der 
Schraubenwelle warm gelaufen und mußte etwa 10 Minuten 
lang abſtoppen und behufs Abkühlung zurückbleiben. 


Eine türkiſche Hochzeit. 

Der Orient iſt ſo märchenhaft, weil der Himmel alles in 
ſo goldene Farben taucht; und noch mächtiger als der Himmel 
iſt die Einbildungskraft des fremdländiſchen Zuſchauers. Aber 
verliert er darum an Anziehung? Ich glaube nicht. Zu einer 
türkiſchen Hochzeit eingeladen zu werden, iſt wohl für eine Deutſche 
eins der begehrenswertheſten Geſchenke. Die Gedanken eilen dem 
bunten Bilde ſchon voraus, und noch nachher zehrt die Phantaſie 
lange an der Schauſtellung. Denn darauf läuft ſchließlich die 
Feier hinaus. Was bei uns daheim im ganzen und großen 
doch nur eine untergeordnete Rolle ſpielt, die Vorführung von 
zwei Menſchen, die ſich zum eigenartigſten aller Bündniſſe zu: 
ſammenſchließen, das iſt hier die Hauptſache. Die Frauen ſind 
allein geladen und hinſichtlich der Gewandung wird Geſellſchafts— 
kleid gewünſcht mit möglichſt langer Schleppe. Frühmorgens 
geht das Schiff den Bosporus hinauf nach Candillji, dort liegt 
das Elternhaus der Braut, dort wird die Hochzeit gefeiert. Der 
Bräutigam iſt einer der Erzieher des kaiſerlichen Serails und 
hat mit den Eltern der Braut einen Vertrag geſchloſſen, die 
hübſche Feride zur „hanum“ (Frau) zu nehmen. Sie ſelbſt wird 
nicht gefragt, man erfüllt die geſetzlichen Förmlichkeiten, vergleicht 
die Vermögensverhältniſſe und ſetzt die Konventionalſtrafe feſt, 
falls Feride den Anſprüchen ihres Gemahls nicht mehr ent— 
ſprechen ſollte. Nach dem Stande der Braut iſt die Summe 
ſehr verſchieden, die der Mann ſeiner Frau auszuzahlen hat, 
wenn er die Ehe für „bosch“ (leer, müßig) erklärt. Gegen 10 
Uhr vormittags legt das Schiff an, nach türkiſcher Stunden— 
berechnung (alla turca) um 6 Uhr (alti szahat). Der kleine 
Bosporusort hat wohl von der Ankunft der fränkiſchen Frauen 
gehört, denn ſchon an der Landungsbrücke drängen ſich die 
Menſchen zuſammen und halten Muſterung über die Kommenden, 
namentlich aber über deren Gewänder. Eine Viertelſtunde vom 
Ufer entfernt liegt auf einer Anhöhe der Konak (Wohnhaus). 
Wir ſchreiten durch offene Thüren und werden in ein Zimmer 
linker Hand gewieſen, wo wir ablegen ſollen. Fortwährend 
ſtrömt es herbei von Hochzeitsgäſten, aber heute ſind es nur ver⸗ 
ſchleierte Frauen, heute darf keines fremden Mannes Fuß den 
Konak betreten. Jedes Weib aus dem Orte hat heute Zutritt. 
Im größten Zimmer des Hauſes ſitzt die Braut etwas erhöht 
auf einem Seſſel und blickt wohlgefällig lächelnd in der Runde 
der Frauen umher, die anfangs lautlos bewundern, dann aber 
in tuſchelnden Bemerkungen zu ihren Nachharinen ſich über das 
ergehen, was ſich dem Auge darbietet. Bei unſerem Eintritte 
geht eine Bewegung durch die Verſammlung, denn wir ſind zu 
vier die einzigen eingeladenen fränkiſchen Frauen. Wir wenden 
uns zunächſt zur Mutter der Braut, die rechts neben ihr ſitzt, 
begrüßen dieſelbe mit einer ſtummen Verneigung und murmeln 
ein paar türkiſche Worte — ſo wie es bei uns in Deutſchland 
herzugehen pflegt, wenn bei gegenſeitiger Vorſtellung die Namen 


verſchluckt werden. Man kann ja auch ſoviel in Geberden ſagen, 


und ein Händeklatſchen iſt auch einer türkiſchen Braut gegenüber 
ein zuverläſſiger Ausdruck der Bewunderung. Mit ſichtlichem 
Wohlgefallen vermerkt die Mutter die ungeſprochenen Aeußerungen 
unſeres Staunens. Links von der Braut ſitzen Mutter und 
Schweſter des Bräutigams und ſchauen mit hochmüthigen Ge⸗ 
ſichtern über die anderen hinweg. Ihre Kleider zeichnen ſich 
durch die Pracht vor allen übrigen aus und ſind jedenfalls un⸗ 
mittelbar aus Wien oder Paris verſchrieben; ſchwere dunkelblaue 
Seide mit reicher Goldſtickerei, die Schleppe liegt ſorgfältig aus⸗ 
gebreitet auf dem Boden und ihre Beſitzerin hat acht, daß ſie 
durch keine Bewegung verſchoben werde. Die Jüngere trägt ein 
ſchweres Seidenkleid von Roſafarbe und mit Perlen überſät, das 


Haar iſt mit äußerſter Kunſt gekämmt, eine erſtaunliche Menge 
von Brillanten und Edelſteinen zieren Hals, Ohren und Haar. 
Selbſt über dem weißen Glaceehandſchuh funkelt ein großer 
Brillant, den der ſinnreich gehandhabte Fächer zu glänzender 
Geltung zu bringen vermag. Vor den Frauen ſteht wie üblich 
der kleine Tiſch mit Zigaretten und Feuerzeug. Weit einfacher, 
jedoch auch in Seide gekleidet, iſt die Mutter der Braut. Den 
glatten Rock ſchmückt eine Ranke von goldgeſtickten Aehren, des⸗ 
gleichen das Bruſtſtück und die Aermel. Von knappem Anliegen 
des Kleides wie bei uns iſt keine Rede, vielmehr hängt alles weit 
und bauſchig an der Geſtalt herunter. Man merkt den Kleidungs⸗ 
ſtücken an, daß ſie fertig aufs gerathewohl gekauft worden ſind 
und, was man nicht tadeln darf, daß fie auf das „Wachſen“ 
berechnet ſind. Denn die türkiſche Frau ſetzt bedeutende 
Rundungen an, ſobald ſie älter wird. Die Braut begrüßen wir 
mit lauten Aeußerungen der Bewunderung, worüber ſie ſich wie 
ein Kind freut. Sie lächelt und verneigt ſich, darf aber kein 
Wort ſprechen an ihrem Hochzeitstage. Sie iſt ein hübſches 
Mädchen, trotz ihrer fünfzehn Jahre ſchon zu voller Blüte 
herangereift, mit großen, braunen Augen. Das Hochzeitskleid 
iſt aus ſchwerer hellgrauer Seide, ganz bedeckt mit der pracht⸗ 
vollſten echten Silberſtickerei, die in geſchmackvollen Ranken aus⸗ 
geführt worden. Von der Schulter bis zum Schluß des Kragens 
hangen ſilberne Schnüre, ebenſo vorn herunter über den Gürtel, 
und enden in ſchweren ſilbernen Quaſten. Das Haar iſt geöffnet, 
vom Kopfe wallt ein reichgeſtickter Schleier bis zur Erde, hinter 
jedem Ohr ſchimmern Silberfäden, die ebenſalls bis zur Erde 
herunterreichen. Den Kopf ſchmückt ein überaus reiches Diadem 
der köſtlichſten Steine, aber es iſt ſo ſchwer, daß es der Braut 
die Haut blutig drückt. Um den Hals legt ſich ein Schmuck 
außerordentlich großer Brillanten, und auch bei ihr leuchtet ein 
prachtvoller Ring über dem weißen Handſchuh. Das niedliche 
Geſicht legt von ſelbſt die Frage nahe: welche Gedanken mögen 
in dieſem Augenblick durch den hübſchen Kopf gehen? Eine 
rechtſchaffene deutſche Leſerin iſt ſich der Bedeutung des Hochzeits- 
tages von ſelber bewußt und bedarf weder einer Belehrung noch 
einer Anregung. Mit welchen Empfindungen aber mag das 
orientaliſche Mädchen des Mannes gedenken, dem ſie nun bald 
auf Gnade und Ungnade übergeben werden wird? Der Grund⸗ 
ſatz von der Gleichberechtigung der Geſchlechter, der in Deutſchland 
manche „höhere Tochter“ mit der Kraft eines Dogmas erfüllt 
und, er mag richtig ſein oder nicht, weil er im praktiſchen Leben 
ſchon ſeine Grenze findet, doch weniger Schaden anzurichten pflegt, 
als die neuen, zumeiſt jungen Eheſtandsdichter vortragen, in der 
Türkei hat er — Gott ſei Dank! mag ein europäiſcher Mann 


mit neidiſchem Seufzer ausrufen — noch keinen Eingang ge⸗ 


funden. In der Türkei giebt es keine Propheten der Cheſtands⸗ 
frage: hier iſt der Mann Mann, das Weib Weib, im natür⸗ 
lichen Sinne, ohne philoſophiſche Klügelei, ohne moraliſche Seelen⸗ 
bedrängniß. Von Zeit zu Zeit wirft die Braut einen Blick nach 
der Thür. Endlich fteht fie auf und verläßt auf ein Zeichen 
ihrer Mutter, von dieſer geführt, das Zimmer. Er wird kommen, 
der Bräutigam, ſeine Braut zum erſten Male unverſchleiert zu 
ſehen. Die jungen Mädchen ſtecken die Köpfe zuſammen, die 
Alten ziehen die Schleier dichter um die Köpfe. Die Thür geht 
wieder auf und der Bräutigam tritt herein, ein hübſcher junger 
Mann in langem, ſchwarzen Kaftan, den Fez mit einem feinen 
weißen Turban umwickelt. Er führt die nunmehr dichtverſchleierte 
Braut in ein gegenüberliegendes Zimmer und ſchließt die Thür 
hinter ſich zu. Eine athemloſe Spannung herrſcht im Zimmer 
der Zuſchauerinnen, alle Blicke ſind auf die Thür gerichtet, die 
ſich nach einer Minute wieder öffnet. Ob er ſie geküßt hat? mag 
eine neugierige Europäerin fragen. Seinem heiteren Geſichte nach 
zu urtheilen, muß die Braut ihm gut gefallen haben und mit 
verſchwenderiſcher Hand ſtreut er kleine Silbermünzen aus, auf 
die ſich die Jugend ſogleich mit Eifer ſtürzt; denn die Hochzeits⸗ 
münzen bringen Glück, die Mütter heben ſie auf als Amulette 
für ihre Kinder, und mit beſonderer Andacht bewahren die jungen 
Mädchen ſie auf, denn ſie hoffen, daß dann Allah ihnen auch 
einen ſo vortrefflichen Mann beſcheren werde, denn auch in der 
Türkei träumen die jungen Mädchen vom Zukünftigen, freilich 
wohl in ihrer Art. „Si les jeunes dames turques 6taient si 
aimables et si sages comme les dames allemandes, nous ne 
prendrions jamais une deuxième“, jo bekannte mir einſtmals 
ein junger Türke; allein ich wage nicht zu entſcheiden, ob es ſein 
Ernſt geweſen iſt. Durch ihre Unwiſſenheit und Trägheit ver⸗ 
ſchuldet es die Türkin ſelbſt zum großen Theil, wenn der Mann 
ihrer bald überdrüſſig wird. Und wechſelt er auch nur mit 
den Fehlern und Schwächen, wenn er einer andern ſeine Gunſt 
zuwendet — das Neue zieht ſtets an, ganz wie bei uns, und 
doch nicht ſo wie bei uns. Wenn zwei daſſelbe thun, iſt es nicht 
immer dasſelbe. Bis an die Hausthür geleitet die Braut ihren 
Bräutigam und ſieht ihn dann nicht eher wieder, als bis ſie von 
ihrer Mutter geführt in ſein Haus einzieht. Das Bräutchen 


ſteigt wieder auf ſeinen Thron, und wir werden zum Mahl ein⸗ 


geladen, an dem ſie nicht theilnehmen darf, denn bis Sonnen⸗ 
untergang darf ſie nichts genießen als den einzigen „Blick ſeines 
Auges.“ Minder poetiſch ſetzt ſich der Europäer an den TCiſch, 
freilich von einem gelinden Mißtrauen gegen das erfüllt, was 
da kommen wird. Aber es ſchmeckt beſſer, als man es ſich ge⸗ 
dacht hat; neben dem Gedeck ſteht ſogar eine Flaſche Rothwein. 
Wir dürfen Meſſer und Gabel benutzen, während die Türkinnen 
mit den Fingern eſſen. Sie beſorgen dies aber ſo zierlich und 
geſchickt, daß das europäiſche Feingefühl unmöglich dadurch ver⸗ 
letzt werden kann. Der Speiſezettel beginnt mit der üblichen 
dicken Hühnerſuppe, dann folgen unzählige Schüſſeln bis zum 
Pilam, dem türkiſchen Nationalgericht, das bei keinem Eſſen 
fehlen darf. Im Nebenzimmer ſpeiſt die Dienerſchaft, nach alt⸗ 


türkiſcher Sitte auf dem Boden ſitzend um eine große blank⸗ 


geſcheuerte Kupferplatte, auf welcher in der Mitte ein mächtiges 
Gefäß mit Eſſen ſteht. Jeder Dienſtbote erhält ein großes Stück 
Brot, das er ſich zertheilt, um mit dem Stückchen die einzelnen 
Biſſen herauszulangen. Dabei widerfährt es ihm nie, einen 
Flecken auf dem Kleid oder der Platte zu hinterlaſſen. Als wir 


uns von der Tafel erheben, ſtehen zwei in zitronengelbe Ge⸗ 

wänder gekleidete Mohrinnen an der Thür, eine Kanne wohlriechen⸗ 

den Waſſers in der Hand. Jeder, der hinausgeht, ſpült die Hände 
* 


— ER, 
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ſetzen. 
ſeechsmonatlichen Probedienſtzeit 


über einem kupfernen Becken und trocknet ſie an dem reichgeſtickten 


\ 


gingen von den 38 000 Pferden, welche Deutſchland mit ins 


Parfümhöhle, Krempenröhre, Dunſtkiepe, Pomadendeckel, Glanz“ 


Handtuche. Auf einen Wink der Mutter der Braut treten wir | Feld geführt, 14 495 verloren, während die von dem Feinde | kühl, Sylveſterpauke, Duftkanone, Genickwalze, Schautendeckel, 
nunmehr in ein anderes Zimmer ein, in welchem die Braut- erlittenen Pferdeverluſte 40 pCt. des Geſammtſtandes betrugen. Mumpitzkrone, Kinderſarg, Trauertonne, Trenneſſe, Paradeproppen, 
geſchenke aufgeſtellt find. Die Hauptgabe beſteht nach türkiſcher | In der Zulu⸗Campagne (1879) erlitten die aus England mit⸗Examentrichter, Rummelsburg, Aufſatzkolben, Schmalzgondel, 
Sitte in einem prachtvoll ausgeſtatteten Paradebett mit ſeidenen | gebrachten Pferde einen Verluſt von 71 pCt. und die von den | Demuthsdeckel, Gedankenſcheune, Striegelrolle, Eifelthurm⸗ 


Vorhängen. Sonſt giebt es noch vorzugsweiſe Schmuckſachen, 
Fächer, Seidenſtoffe und dergleichen. Nach dieſer Beſichtigung 
werden Kaffee und Zigaretten gereicht, welch letztere man niemals 
ablehnen darf, da dies als eine große Beleidigung von den Gaſt⸗ 
gebern empfunden werden würde. Darauf nehmen wir Abſchied 
und die Fahrt den Bosporus hinunter bei Sonnenuntergang 
bildet den denkbar geeignetſten Abſchluß des merkwürdigen Tages. 
Im märchenhaftem Glanze funkeln die Kuppeln der Minarets 
der Moſcheen. Ob ſie gluͤcklich ſein wird, die Braut? Inschallah! 
(So Gott will!) Mit Flammenſchrift ſcheint es geſchrieben zu 
ſtehen auf den goldenen Kuppeln. Inschallah! murmeln die 
ſilbernen Wellen, die der Kiel unſeres Schiffes ſanft Wine 


Mannigfaltiges. 

(Der 1. Mail) Am Sonntag Abend bemerkten Paſſanten 
der Alexanderſtraße Berlins einen jungen, etwa 25jährigen 
Mann, welcher wie trunken die Straße entlang taumelte und 
ſchließlich zuſammenbrach. Mitleidige ſchafften den Bewußtloſen 
nach dem nächſten Hausflur und es gelang nach einigem Be⸗ 
mühen, den Kranken wieder ins Leben zurückzurufen. Hier ſtellte 
es ſich heraus, daß der Bedauernswerthe dem Hungertode nahe 
und ſeit Donnerſtag früh ohne Nahrung geblieben war. Wie 
der junge, anſtändig gekleidete Menſch unter Thränen erzählte, 
hat derſelbe durch die Feier des 1. Mai ſeine Stellung verloren 
und iſt ſeitdem ohne Arbeit geblieben. Es gelang ihm nur, 
ſich kümmerlich zu ernähren, bis er ſeit vorigem Mittwoch obdach⸗ 
los und ohne einen Pfennig Geld in der Taſche, in den Straßen 
Berlins umhergeirrt ſei. Der Unglückliche erhielt vorerſt zu 
eſſen und zu trinken, dann wurde für ihn bei der zahlreich an- 
geſammelten Zuſchauermenge geſammelt, und der Betrag dieſer 
Sammlung fiel ganz reichlich aus, ſo daß der faſt Verhungerte 
für die nächſten Tage der ärgſten Sorge enthoben iſt. Der Be⸗ 
treffende, ein Drechslergeſelle, der zuletzt in der Holzmarktſtraße 
in Schlafſtelle gelegen, wurde nach dem ſtädtiſchen Obdach geſchafft. 

(Wieviel Pferde rafft ein Krieg dahin?) Dieſe 
den Züchter wie die oberſte Armeeleitung in gleichem Grade 
intereſſirende Frage wurde kürzlich von dem engliſchen Roßarzt 
W. B. Walters in folgender Weiſe beantwortet: Während des 
Krimkrieges verlor die engliſche Armee im Durchſchnitt 86 pCt. 
ihres Pferdeſtandes pro Jahr. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege 


Kolonien beigeſtellten einen von 79 pCt. Von den 5000 Pferden, 
welche 1882 in Egypten ans Land geſetzt wurden, mußten 50 pCt. 
wegen verſchiedener Leiden in Behandlung genommen werden. 
Die Mortalität unter dieſen Pferden betrug 11 pCt. Das 7. 
Dragonerregiment führte zu einer Zeit 213 Pferde auf der 
Marodenliſte und 477 des Geſammtſtandes hatten unter dem 
lokalen Malariafieber zu leiden. Die Suakimexpedition (1885) 
verwendete 2530 Pferde engliſchen, auſtraliſchen, egyptiſchen und 
ſyriſchen Urſprungs. Die Pferdeverluſte dieſer Expedition beliefen 
ſich von Februar bis Mai auf 26 pCt. 5 

(Mit einer höchſt originellen Erfindung) dürfte 
demnächſt das Publikum von unſerer Hutfabrikation überraſcht 
werden. Unter dem Namen „der Lebensretter“ hat nämlich ein 
findiger Berliner Hutfabrikant einen eleganten Hut gefertigt, in 
welchem in unauffälliger Weiſe die nach den Vorſchriften des 
Geheimraths Profeſſor Esmarch nothwendigſten Verbandſtoffe 
angebracht ſind. So befindet ſich am Hut ſtatt der ſonſt üblichen 
Sturmſchnur ein dünner Gummiſchlauch, der im Falle einer Ver⸗ 
wundung, beſonders bei Blutvergiftungen und Verletzungen von 
Adern, zum Abbinden der geſunden Theile dient. In einer 
Seitentaſche im Innern des Hutes findet man in einem Couvert 
mit Eiſenchlorid getränkte Watte, in einer andern waſſerdichten 
Verbandſtoff; ebenſo iſt das Band, das außen um den Hut liegt, 
mit einem Haken verſehen, wodurch daſſelbe als Feſthalter für 
die Kompreſſe dient. In der geſammten Hutfabrikation erregt 
dieſer Artikel allgemeines Aufſehen und große Erwartungen, von 
Seiten der Aerzte aber hat er bereits auf dem mediziniſchen 
Kongreß volle Billigung erfahren. 

(Des „Cylinderhutes“ Ende.) Der „Cylinderhut“ 
iſt kein ganz deutſches Wort, und ſo hat ſich die Redaktion eines 
Berliner Witzblattes veranlaßt geſehen, ein Preisausſchreiben zu 
veranſtalten, um jo zu ermitteln, welche „deutſchen“ Worte ſich 
für Cylinderhut „auftreiben“ laſſen. Dies Preisausſchreiben hat 
den Erfolg gehabt, daß, wie die Redaktion jenes Blattes bemerkt, 
ſich dieſerhalb dem armen Cylinder die Haare ſträuben dürften, 
wenn er erfährt, daß einige hundertundfünfzig Sprachreiniger 
ihr Können an ihm verſucht und in summa summarum an 
fünfhundert Ueberſetzungen erzeugt haben. Unter den zahlreichen 
Verdeutſchungsvorſchlägen heben wir folgende preisgekrönten, ihrer 
Originalität wegen hervor: Hochhut, Glatzenkanne, Fettgondel, 
Kandidatenarche, das glänzende Elend, Walzling, Schweißſtülper, 


monument, Drückeberger u. ſ. w. — Nun hat jeder die Auswahl! 
(Kultur der Dattelpalme.) In unſeren Kolonien 
beabſichtigt man, um einen beſonders wichtigen und geeigneten 
Ausfuhrartikel zu gewinnen, die Dattelpalme zu kultiviren. Die 
Kultur derſelben wurde bisher nur in wenigen Ländern plan⸗ 
mäßig betrieben, doch bedeutet ſie für wüſte Länder daſſelbe, wie 
das Getreide in Europa, der Reis in Indien, der Mais in Süd⸗ 
Europa. Man berechnet den jährlichen Fruchtertrag eines Baumes 
auf 3,50 Franks, auch eignet ſich der Stamm zur Fertigung 
von Brettern für den Haus- und Hüttenbau, die Faſer zur 
Fertigung von Tauen, die trockenen Blätter zu Brennmaterial, 
das Mark zur Bereitung eines weinartigen Getränkes. Das 
„Deutſche Kolonialblatt“, welches in feiner Nr. 11 die Dattel- 
kultur genau erörtert, hebt beſonders hervor, daß die franzöſiſche 
Aktiengeſellſchaft „de !'O ned Rirh“ über Pflanzungen von bereits 
60 000 Bäumen verfügt und ihr Aktienkapital von 600 000 
Franks reichlich verzinſt. 
g (Mittel gegen Reiſeunterhaltung). Von dem 
in Amerika vielgenannten Humoriſten Artemus Ward erzählt 
man ſich folgende Geſchichte. Artemus reiſte eines Tages auf 
der Eiſenbahn; er war ſehr mißmuthig und fürchtete, von zu— 
dringlichen Mitreiſenden beläſtigt zu werden, worin er ſich auch 
nicht täuſchte; denn bald ſetzte ſich ein Herr neben ihn und 
begann: „Wiſſen Sie das Neueſte von Horace Greeley?“ — 
„Greeley? Greeley?“ entgegnete Ward, „Horace Greeley? Wer 
iſt das?“ — Der Mann verhielt ſich fünf Minuten ſtill. Dann 
fing er wieder an: „George Francis Train macht drüben in 
England nicht geringes Aufſehen. Glauben Sie, daß man ihn 
in eine Baſtille ſtecken wird?“ — „Train? Train? — George 
Francis Train?“ ſagte Artemus feierlich. „Habe nie von ihm 
gehört!“ — Dieſe Unwiſſenheit ließ den Mann auf eine Viertel— 
ſtunde verſtummen, dann ſagte er: „Was halten Sie von 
General Grants Ausſichten auf die Präſidentſchaft? Glauben 
Sie, daß er durchgeht?“ — „Grant? Grant? Zum Kuckuck, 
Herr,“ rief Artemus, „Sie ſcheinen mehr Fremde zu kennen als 
ich und andere Leute.“ Der Mann war wüthend; er ſchritt im 
Wagen auf und ab, kam aber ſchließlich wieder zurück und 
fragte: „Haben Sie je von Adam gehört, Sie ſeltſamer Kauz?“ 
Artemus ſah auf und erwiderte trocken: „Wie hieß er denn 
mit dem Zunamen?“ 
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welche eine äusserst billige Lieferung versprechen. 
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Zur gefälligen Beachtung! 


im Stande sind. 
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Noch vielfach werden für den Geschäftsbedarf Drucksachen bei Reisenden von auswärts bestellt, 
In den allermeisten Fällen erweist sich jedoch die 
billige Lieferung und insbesondere die zweckentsprechende Ausstattung der durch solche reisende Agenten 
bezogenen Drucksachen, weil schablonenmässig hergestellt, als sehr zweifelhaft. 
Beziehung für unser Geschäftspublikum bleibt daher die Anfertigung der Drucksachen an Ort und Stelle, 
zumal hier in Thorn, wo besteingerichtete Druckereibetriebe allen Anforderungen durchaus zu genügen 
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Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


wude Beitfedern. 


auch getheilt 
zu vergeben 


Einem hochverehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage ein 


KRürſchner-Geſchüft ME 


eröffnet habe und mich bei Bedarf von Pelzwaaren, ſowie Civil: und Uniform: 
Mützen für Militär und Beamte, bei Zuſicherung billigſter Preiſe und 


550 
C. Pletrykowskl, Neuſt. arkt 255 1. 
J. Trautmann, Tapezier, 


Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 

empfiehlt ſein Lager 2 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
feine prima Halbdaunen 1M. 60 15 
weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. ig 5 


Tabak- 
Handlung. 


1 Bettfedern 3 M., 
50 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 


˖ A ſtreng reeller Bedienung beſtens empfohlen halte. preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ ferner: echt 1725 Ganzdaunen debr 
f Franz Bartel longues x, banane 2 d 50 Pig. und J, , Ber 
Tüchtige Schmiede ' Federmatratzen rs iu nee e n 
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mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


Bäckerſtraße 246, 
im Golembiewskl'ſchen Hauſe. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt. 

Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


und Draufſchläger 


luden Beſchäftigung bei den eiſernen Ueber⸗ 


etwa 50—70 Centner jährlich — ſoll für 
die Zeit von ſofort bis zum 1. April 1892 
mindeſtfordernd vergeben werden. Gebote 


1 en Bahnhof Thorn bei J. Esser. 


